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I Erscheinungsweise : Täglich mittags
außer sonntags . — Durch die Post
1 .90 DM, zuzüglich 54 Pfg . Zustell¬
geld . — Einzelnummer 15 Pfg . — Frei
Haus 2 .20 , im Verlag abgeholt 1 .90 DM

2. / 51. Saljraattg
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Dienstag , ben 6. 3unt 1950

Anzeigenpreise : die 6- gespal \fene Milli¬
meterzeile 15 Dpf . — (Preisliste Nr . 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden .
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Schlechte Finanzlage des Bundes
Schaffer rechnet mit einer Milliarde Defizit - Fünfzehn Millionen leben von Renten

Bonn (UP ). Mit rund einer Milliarde
D-Mark Defizit rechnet der Bundesfinanz¬
minister für das Hausbaltjahr 1950/51 in
einem Bericht über die katastrophale Finanz¬
lage in der Bundesrepublik , den er dem Ka¬
binett zugeleitet hat . Gleichzeitig fordert
Schaffer die Erschließung neuer Steuerquel¬
len , um diesem Defizit wirksam begegnen zu
können .

Der Bundesfinanzminister führt 11 375 Mil¬
lionen DM Einnahmen für den Bund an (Ge¬
samteinnahmen von Bund , Ländern und Ge¬
meinden etwa 19 360 Millionen DM) und be¬
richtet , daß ihm damit fast eine Milliarde DM
für die veranschlagten Ausgaben in Höhe
von 12,3 Milliarden DM fehle . Er wird die¬
sen Fehlbetrag durch einen außerordentlichen
Haushalt ausgleidien , der den deutschen Re¬
gierungen seit 1945 verboten war . Der Mini¬
ster hat von den ursprünglichen Anforderun¬
gen bereits 2,7 Milliarden DM gestrichen und
weitere 250 Millionen DM als Einnahmen
verbucht , mit denen er rechnet , wenn ihm
die Alliierten bei der Bekämpfung des
Schmuggels helfen .

Neue Geldquellen . . .'
Schaffer fordert in diesem Zusammenhang

die Erschließung neuer Steuerquellen zur
Verstärkung der Bundeseinnahmen und er¬
klärt , man müsse dabei berücksichtigen , daß
die gewerbliche Wirtschaft jetzt durch die
Soforthilfeabgabe und später durch den
Lastenausgleich zusätzliche schwere Ver¬
pflichtungen erfüllen müsse . Der endgültige
Lastenausgleich werde jedoch kaum im Rech¬
nungsjahr 1950 wirksam werden , weshalb die
Soforthilfeabgabe vorerst weiter geleistet
werden müsse . Insgesamt sei die „Gewinnbe¬
teiligung der öffentlichen Hand, , zum Teil
um ein mehrfaches größer als die des Unter¬
nehmers an seinem eigenen Betrieb . Das habe
dazu geführt , daß , im Durchschnitt gerechnet ,
im Jahre 1949 das Steueraufkommen je Ein¬
wohner etwa das 6fache desjenigen von 1936
betragen habe .

Im Bundeshaushalt seien 85 Prozent der
Einnahmen für die Kriegsfolge - und Sozial¬
lasten vorgesehen , während die sogenannten
zwangsläufigen Ausgaben , bei denen durch
Sparsamkeit nichts vermindert werden kann ,
sogar 95 Prozent ausmachten . Der Bundes¬
finanzminister wies darauf hin , daß die Aus¬
gaben für vertriebene Angehörige des öffent¬
lichen Dienstes und für ehemalige berufs¬
mäßige Wehrmachtsangehörige 300 bzw . 150
Millionen DM betragen werden , daß sie sich
aber auf 800 Millionen DM erhöhten , wenn
die vollen Versorgungs - und Wartegeldbezüge
gezahlt würden . Es sei deshalb unerläßlich ,
zur Regelung dieser Ansprüche ganz beson¬
dere Einnahmequellen zu schaffen . Die ehe¬
maligen Wehrmachtbeamten sollen gestaf¬
felte Bezüge zwischen 100 und 275 DM im
Monaf erhalten . Die Versorgungsberechtigten
aus beiden Weltkriegen hätten in einem Jahr
(bis zum 31 . Dezember 1949) von 2163 000
auf 3 407 000 zugenommen und würden bis
Ende des Haushaltjahres etwa 3 900 000 be¬
tragen bei einer Rentensumme von minde¬
stens 670 Millionen DM im Vierteljahr . Zur
Arbeitslosenunterstützung und -fürsorge werde
der Bund etwa 761 Millionen DM beisteuern
müssen .

Rund 665 DM . . .
Über 15 Millionen Deutsche im Bundesge¬

biet — so wird in der Denkschrift weiter
festgestellt — „leben von Sozialrenten .“ Rund
665 DM muß ein Erwerbstätiger im Jahres¬
durchschnitt für die Sozialleistungen an Er¬
werbsuntätige aufbringen und zwei arbeitende
Bundesbürger müssen einen Arbeitslosen
oder Arbeitsunfähigen unterstützen . Im Jahre
1939 kamen auf 100 Personen im Alter von
20 bis 65 Jahren 12 Personen über 65 Jahre ,
1949 waren es rund 15 und in zehn Jahren
werden es schon über 17 sein . Annähernd
40 Prozent aller Sozialleistungsempfänger
sind durch den Krieg und seine Folgen hilfs¬
bedürftig geworden .

Das Bundesfinanzministerium meint zu den
Ursachen dieser Entwicklung u . a . : „Die Ab¬
hängigkeit weiterer Bevölkerungsschichten
von unübersehbaren oder schwer beeinfluß¬
baren politischen und wirtschaftlichen Fak¬
toren und die Massennotstände der Gegen¬
wart haben in zunehmendem Maße zur Ent¬
persönlichung des gesellschaftlichen Lebens
geführt und damit das allgemeine Bestreben
gefördert , die Verantwortung für die soziale
Sicherheit des einzelnen mehr und mehr der
Gemeinschaft aufzubürden . Immer stärker
setzt sich die Tendenz durch , eine schema¬
tische , vom Grad der individuellen Bedürftig¬
keit imabhängige Staatsversorgung zu bean¬
spruchen . Die öffentliche Sozialbelastung hat
im Bundesgebiet eine Höhe erreicht , die sich
zu einem schweren Hemmnis für den Wieder¬
aufbau der deutschen Volkswirtschaft zu ent¬
wickeln droht . Die Soziallasten beginnen be¬
reits , die Finanzkraft des staatlichen Ge¬
samthaushalts zu übersteigen , so daß alle
finanzpolitischen Kräfte in erster Linie für
eine Stärkung der Produktion und des Güter¬
verkehrs eingesetzt werden müssen .“

Die Steuerschraube
Die gewerbliche Wirtschaft ist trotz der

Steuerreform noch immer außerordentlich

hoch belastet . Hierfür führt das Finanzmini¬
sterium u . a . folgende Beispiele an : „Eine Ze¬
mentfabrik mit 6 978 000 DM Jahresumsatz
zahlt , wenn sie sich in privater Hand befin¬
det , rund 728 000 DM Steuern , so daß ein
Rohgewinn von etwa 520 000 DM verbleibt .
Der Alleininhaber zahlt von diesem Betrag
weitere 450 000 DM Steuern . Bei einer Klei¬
derfabrik mit 11962 000 DM Jahresumsatz
betragen die Firmensteuem etwa 826 000 DM,
der Unternehmer -Rohgewinn ca . 125 000 DM,
wovon weitere 91000 DM äbzüführen sind .
Bei einer Großhandlung mit 23 924 000 DM
Umsatz entrichtet die Firma etwa 317 000 DM
Steuern , der Unternehmer erzielt einen Roh¬
gewinn von 559 000 DM und führt hiervon
weitere 486 000 DM ab .“

Sinkender Lebensstandard
Der deutsche Lebensstandard ist , wie in der

Denkschrift weiter festgestellt wird , seit dem
Jahre 1913 um rund 40 Prozent gesunken . Ge¬
messen an der . Kaufkraft der R-Mark im
Jahre 1936 entfielen vom Bruttosozialprodukt
der Volkswirtschaft im Jahre 1913 auf den
Einwohner U17 R-Mark . Dieser Wert stieg
bis zum Jahre 1928 , beim höchsten Stand der
Weltkonjunktur , auf 1167 an , sank bis 1932 auf
927 , war 1936 aus 1232 geklettert und lag 1949
bei 974 .

Die Steuern und Sozialversicherungsbeiträge
entwickelten sich in der gleichen Jahresreihe
(wieder nach der Kaufkraft von 1936 berech¬
net ) wie folgt : 1913 gleich 113 R-Mark , 1928
gleich 233 R-Mark , 1932 gleich 215 R-Mark ,
1936 gleich 307 R-Mark und 1949 gleich 329
D-Mark . Durch diese Entwicklung ergeben
sich je Einwohner folgende Kaufkraft -Rest¬
werte : 1913 gleich 1004 , 1928 gleich 934,

' 1932
gleich 712 , 1936 gleich 925 und 1949 gleich 645.

Belastung der Landwirtschaft
Der Bundesfinanzminister weist ferner die

ständig wachsende Belastung der Landwirt¬
schaft nach . 1938/39 betrug der reine Uber¬
schuß je ha Ertragsfläche im Durchschnitt noch
61 R-Mark , er sank im Jahre 1948/49 auf 6
D-Mark und hat sich im laufenden Emtejahr
trotz gestiegener Ertragslage durch die So¬
forthilfeabgabe so entwickelt , daß die Be¬
lastungen je ha den Ertrag um 18 D-Mark
übersteigen . Dabei beträgt die Soforthilfeab¬
gabe im Bundesdurchschnitt je ha 45 D-Mark .

Kampf um die Tagesordnung
In der Bundestagssitzung am Dienstag

Bonn . (UP ) . Ungeachtet seines stark ange¬
griffenen Gesundheitszustandes hat Bundes¬
kanzler Adenauer den Vorsitzenden der
CDU-CSU-Bundestagsfraktion , Dr . von Bren¬
tano , zu einer Rücksprache über die für Diens¬
tag anberaumte Bundestagssitzung zu sich ge¬
beten . Dr . von Brentano wird zu Beginn der
Dienstagsitzung den Antrag stellen , den ein¬
zigen Punkt der Tagesordnung , der die De¬
batte über den Beitritt Deutschlands zum
Europarat vorsieht , abzusetzen und um eine
Woche zu vertagen . Der Vorstand der SPD -
Bundestagsfraktion , der unter dem Vorsitz
von Dr . Schum a cher tagte , behandelte

Brüssel (UP ) . Nach dem jetzt vorliegen¬
den Gesamtergebnis der belgischen Wahlen
haben die Christlich -Sozialen mit 108 von
insgesamt 212 Sitzen in der Deputiertenkam¬
mer die absolute Mehrheit errungen .

Das belgische Innenministerium gab fol¬
gende amtliche Bekanntmachung über die
Verteilung der Sitze in der Deputiertenkam¬
mer und im Senat aus :

Deputiertenkammer
Christlich -Soziale 108 Sitze ( 1949 : 105)
Sozialisten 77 Sitze ( 1949 : 65)
Liberale 20 Sitze (1949 : 29)
Kommunisten 7 Sitze (1949 : 13)

Senat
Christlich -Soziale 54 Sitze (1949 : 54)
Sozialisten 39 Sitze (1949 : 33)
Liberale 10 Sitze ( 1949 : 14)
Kommunisten 3 Sitze (1949 : 5)
Für die sozialistisch -liberale Wahlgemein¬

schaft wurden 86 990 Stimmen abgegeben .
Diese Stimmen wurden bei der Aufteilung
der Sitze auf die liberale und sozialistische
Partei berücksichtigt .

Bei der Wahl am Sonntag wurde um nur
106 der insgesamt 175 Sitze im Senat gekämpft .
Weitere 46 Senatoren werden am 19 . Juni
durch die Provinzialräte gewählt , während
der Senat selbst bei seinem Zusammentreten
am 20. Juni die restlichen 23 bestimmt .

Die christlich -soziale Partei verfügt nach
dem Ergebnis der Wahl praktisch über die
absolute Mehrheit in beiden Häusern des
Parlaments . Denn wenn auch die Zusammen¬
setzung des Senats noch nicht endgültig fest¬
steht , so kann doch damit gerechnet werden ,daß sie auch dort die absolute Mehrheit er¬
halten wird .

aas gieicne rnema . Die SPD bescmou , anaer
vorgesehenen Tagesordnung festzuhalten .

Goldmedaille des Negus für Erhard
Gute deutsch -abessinische Beziehungen

Düsseldorf (UP ) . Eine goldene Medaille
hat Kaiser Haüe Selassie von Abessinien dem
Bundeswirtschaftsfinanzminister Erhard und
dem Düsseldorfer Oberbürgermeister Gockeln
für ihre Unterstützung der wirtschaftlichen
Beziehungen zwischen Deutschland u . Äthio -
Dien überreichen lassen ,

Zwei US-Armee-Züge aufgehalten
Volkspolizei verhaftet Westpolizisten

Berlin . (UP ) . Ein zwischen Westdeutsch¬
land und Berlin verkehrender amerikanischer
Armeezug »wurde am sowjetischen Kontroll¬
punkt in Marienbom aufgehalten , weil die
sowjetischen Kontrollbeamten behaupteten ,
daß das Visum einer Angestellten des schwe¬
dischen Konsulats in Berlin , die mit diesem
Zuge reiste , abgelaufen sei . Ein zweiter Zug
mußte bis zur Beendigung der Abfertigung
des anderen Zuges warten .

Ein amerikanischer Sprecher erklärte hier¬
zu, daß das Visum der schwedischen Ange¬
stellten tatsächlich abgelaufen war . Personen ,
die mit Zügen der amerikanischen Armee von
Berlin nach Westdeutschland reisen , benöti¬
gen jedoch kein Visum für die sowjetische
Zone , sondern nur einen Reiseausweis der
amerikanischen Hohen Kommission . Die schwe¬
dische Angestellte sei im Besitz dieses Aus¬
weises gewesen .

Der Chefredakteur der Abteilung „Sowjet¬
union “ des kommunistischen Berliner Rund¬
funks in der Masurenallee , Hagen (SED),
wurde — wie der „Telegraph “ erfahren haben
will — von Beamten des sowjetzonalen Staats¬
sicherheitsdienstes (SSD ) verhaftet . Hagen
hatte — wie der „Telegraph “ weiter meldet —
bereits seit einiger Zeit mehrere Rücktritts¬
gesuche eingereicht . Er wurde wahrscheinlich
aus diesem Grunde in .das Büro des Personal¬
direktors des Berliner Rundfunks , Bleyl (SED) ,
bestellt , wo er dann kurz darauf verhaftet
wurde .

Zwei westberliner Polizeibeamte , die im so¬
wjetisch besetzen Gebiet von Staaken wohnen ,
wurden von der Volkspolizei in ihren Woh¬
nungen verhaftet . Der Grund der Verhaftung
wurde nicht bekanntgegeben .

Kaisen über seine USA-Reise
Vor einer Freigabe des Exportschiffsbaus
Bremen (UP ) . Das Wissen um die wirt¬

schaftliche Bedeutung Deutschlands in den
USA habe ihn überrascht , sagte der Bremer
Senatspräsident Kaisen nach seiner Rück¬
kehr aus den USA auf einer Pressekonferenz .
Der größte Erfolg seiner Reise sei, daß man
demnächst mit der Freigabe des Exportschiff¬
baus rechnen könne . Er habe die Hoffnung ,
daß auch die Beschränkungen für den deut¬
schen Schiffsbau , die das Petersberger Ab¬
kommen auferlegte , bei einer Revision des
Besatzungsstatuts fallen würden . Seiner An¬
sicht nach werde man Deutschland auch auf
vielen anderen Gebieten Erleichterungen zu¬
billigen .

Professor Pirenne , der politische Beraterund Sekretär König Leopolds erklärte , die
Chancen des Königs , wieder den Thron zu be¬
steigen , seien niemals besser gewesen als jetzt .Der König fühle sich nicht mehr an sein Ver¬
sprechen gebunden , seine Prärogativen zeit¬weise auf Kronprinz Baudouin zu übertragen .Er stehe vielmehr zu seiner Erklärung , die erhach der Volksbefragung abgegeben habe , wo¬nach er sich der Entscheidung des Parlaments
beugen werde . Da die christlichsoziale Mehr¬heit in beiden Häusern des Parlaments die
Rückkehr des Königs befürworte , sei . kaumdaran zu zweifeln , wie diese Entscheidungausfallen werde . »

Das Wahlergebnis ist aber insofern merk¬
würdig , als es den Christlich -Sozialen die
Macht sichert , aber zugleich einen Sieg der
sozialistischen Partei darstellt . Während die
Christlich -Sozialen drei Sitze in der Kammer
gewonnen haben , erzielten die Sozialisten
einen Gewinn von zwölf Sitzen . Diese Ge¬
winne erfolgten auf Kosten der Liberalen und
der Kommunisten . Die Liberalen verlieren
neun Sitze und die Kommunisten sechs. Die
Neuverteilung der Opposition ist nicht bedeu¬
tungslos : sie vermindert das Schwergewicht
der kleinen Parteien , um die Sozialisten zu
stärken , die den Kampf gegen König Leopold
geführt haben und sich jetzt gestärkt sehen .

Das Wahlergebnis erleichtert also in keinerWeise die innere Lage Belgiens . Es ist möglich,daß es auf parlamentarischer Ebene eine ver¬
fassungsmäßige Lösung und die Rückkehr des
Königs bringt . Aber wird der Grund des
Königsstreits dadurch beseitigt und das Risiko
schwerer politischer Kämpfe beseitigt werden ?

Lenins asiatischesTermäGhtnis
London (TJP) . Berichte , die dem britischen

Geheimdienst zugegangen sind , deuten darauf
hin , daß sich die Sowjetunion und das kom¬
munistische China über einen „ Plan zur prak¬
tischen Zusammenarbeit “ im Fem -Ost ge¬
einigt haben . Nach diesem Plan soll Moskau
dem Regime Mao Tse Tungs unter anderem
folgende Ansprüche zugebiUigt haben : Auf
den Reis Siams , auf den Gummi und das Zinn
Malayas sowie auf das Ol Burmas und Indo¬
nesiens . Mao Tse Tung , so heißt es weiter ,
plane , nachdem er Ho Tschi Minh in Indo¬
china zum Sieg verholfen hätte , Tongking zu »
erobern und sich dann gegen Siam und Ma¬
laya zu wenden .

Nach der weltanschaulichen Gleichschaltung
Chinas plant der Kreml offensichtlich , Lenins
politisches Testament beschleunigt zu voll¬
strecken . „Der kürzeste Weg von Moskau nach
Paris geht über Peking und Kalkutta “ steht
in diesem Testament als asiatisches Ver¬
mächtnis . Die erste Etappe hat die UdSSR
mit der Bolschewisierung Chinas zurückge¬
legt . Unterdessen wurde bereits die zweite
Etappe vorbereitet . Der Mann , der das emsig
geschickt besorgt hat , heißt Ho Chi Minh .
Der Kreml und der rote Drachenthron in
Peking haben diesen Revolutionär , der kei¬
nen festen Wohnsitz , geschweige denn eine
Hauptstadt sein eigen nennt , als legales
Staatsoberhaupt Indochinas anerkannt .

Moskau hat damit die zweite Stufe zur Er¬
oberung ganz Asiens offiziell betreten . Das
Endziel heißt nach der J,enin ’schen These :
Kalkutta . Zwischenstationen sind Saigon und
Bangkok , die Hauptstädte Indochinas und
Siams . Sie sind die bedeutendsten Reisaus¬
fuhrhäfen der Erde . Automatisch fiele der
Sowjetunion mit ihrem Besitz da 1- Reis -
m o n o p o 1 der Welt zu . Das wäre ein Er¬
eignis von historischer Bedeutung . Denn für
fast die Hälfte der Menschheit ist Reis das
Hauptnahrungsmittel . Neben den Chinesen
leben die Inder , Japaner , die Philippinos ,
Malayen , die Burmesen und Siamesen von
Reis . Es wäre dann in Moskaus Ermessen ge¬
stellt , wieviel Reis die halbe Menschheit dies¬
seits und jenseits des Eisernen Vorhangs in
ihren täglichen Mittagstöpfen hätte , wie satt
sie würde , wie zufrieden oder unzufrieden sie
wäre . Mit dem Fall von Saigon und Bangkok
geriete also die Hälfte der Menschheit mit
ihrer nackten Existenz in unmittelbare Ab¬
hängigkeit vom Kreml . Burma , Indien und
Pakistan sind als selbständige Staatsgebilde

' viel zu jung und zu wenig gefestigt , um einer
etwaigen Reisblockade des Kremls auch nur
für kurze Frist -standhalten zu können .

Die Avantgarde des Kommunismus sind in
allen diesen Ländern die Chinesen . In¬
dochinas Bevölkerung besteht überwiegend
aus Mongolen . Sie lassen sich äußerlich von
den Chinesen nicht unterscheiden und unter¬
halten zahlreiche Verbindungen zu ihrem
Stammland und damit zu sowjetischen Krei¬
sen , Burma ist ohnehin überwiegend mit
Kommunisten durchsetzt . Sie sind in nicht
weniger als sieben verschiedenen Gruppen
aufgespalten . Unter ihnen haben die „Weiß¬
flaggen “ und die „Rotflaggen “ die stärkste
Bedeutung . Die Aufständischen in Malaya sind
gleichfalls zu 80% Chinesen . Sechstausend ha¬
ben die Engländer nach harten Strafexpedi¬
tionen nach China zurückbefördert .

Als Insel im chaotischen Brande des asia¬
tischen Umbruchs ist Siam bislang von den
Nachkriegswirren fast unberührt geblieben .
Die Kommunisten im Lande sind ausschließ¬
lich Chinesen . Drei Millionen beweglicher ,
tätigei * Chinesen leben im Lande der Reis¬
mühlen , des Teakholzes , des Kautschuk , der
Zinnbergwerke und der Prachtpagoden . In
Bangkok ist die am stärksten besetzte diplo¬
matische Mission der Sowjetunion in Süd¬
asien stationiert . Noch ist Siam eine Oase im
tosenden Aufruhr der Umwelt , ein Eiland
des Friedens und der Freiheit , in dem die
Revolutionsführer aus Vietnam und Laos , aus
Kambodscha , Malaya und Burma kommen
und gehen , so wie einst die Revolutionäre
Europas in der Schweiz .

Rußlands Endziel aber bleibt Kalkutta .
Zwei Wege führen zu diesem Ziel : Von Nor¬
den der Weg über Tibet und die Pässe des
Himalaya , von Osten her über Indochina ,
Siam und Burma . Schon flackern an der
Nordgrenze Tibets die gleichen Lagerfeuer
rotchinesischer Divisionen durch die frost¬
klare Stemmitternacht der Wüste Takla -
Maklan wie 2000 Kilometer südlicher in den
subtropischen , schwülen Nächten Tonkins . An
beiden Grenzen stehen die Soldaten Gewehr
bei Fuß und warten auf das Zeichen des
Einmarsches . Sie werden bei den Mönchen
in Tibet wenig Widerstand finden . In Indo¬
china aber kostet Ho Chi Minhs Guerillakrieg
die Franzosen jährlich 350 Millionen Dollar .

Nicht von ungefähr hat der amerikanische
Außenminister Acheson dieser Tage ange¬
kündigt , daß das Hilfsprogramm für Indo¬
china so rasch als möglich anlaufen werde .
Niemand weiß besser als die Fern -Ost -Spe -
zialisten der Welt , daß sich in Südostasien das
Schicksal des größten Kontinents und damit
das Schicksal der Welt entscheidet . R .Th .

Christlich- Soziale an der Macht
Absolute Mehrheit in der belgischen Depufiertenkammer - Sozialisten hatten

größeren Stimmenzuwachs - Leopolds Chancen steigen
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Papst Pius am Grab St. Peters
Hauptaltar der Unterkirche geweiht

Vatikanstadt (UP) . Papst Pius weihte
den Hauptaltaivin der Unterkirche der St . Pe¬
ters -Basilika . Es handelte sjfch um eine feier¬
liche , aber private Zeremonie , an der nur
etwa 20 Personen teilnahmen . Der Altar „San
Pietro delle Grotta “ liegt direkt unter dem
Papstaltar der Konfessio und über dem Grab
des Apostels . Der neugeweihte Altar ist der
wiederhergestellte alte Altar , der zuerst im
vierten Jahrhundert von Papst Silvester ge¬
weiht worden ist . An der Zeremonie nahm
unter anderen der Domherr von StPeter , Prä¬
lat Kaas , teil . Nach der Messe begab sich der
Heilige Vater in die Räume unter der Unter¬
kirche , die im Lauf des letzten Jahrzehnts
ausgegraben wurden . Er besichtigte die neue¬
sten Ausgrabungen und betete vor dem ein¬
fachen Gedenkstein über dem Grabe von
St . Peter , bevor er in den Vatikan zurück¬
kehrte .

In Kreisen des Vatikans wird darauf hinge¬
wiesen , daß die Einweihung der gesamten
Unterkirche noch nicht vollzogen sei . Es sei
aber die Vorstufe für die Eröffnung der Un¬
terkirche , die demnächst erfolgen soll.

Der Elfte und der Zwölfte
Ein Geständnis am andern in Prag

Prag (UP ) . Als zehnter und elfter Ange¬
klagter im Hoverratsprozeß gegen die drei¬
zehn tschechoslowakischen Staatsangehörigen
bekannten sich Professor Peska und Vojtech
Dundr der Spionage und des Hochverrats
schuldig . Peska gab zu , Verfasser eines anti¬
kommunistischen Flugblattes gewesen zu sein
und Dundr gestand in Verbindung mit „Agen¬
ten des amerikanischen Geheimdienstes “ ge¬
standen zu haben .

Im Zusammenhang mit den angeblichen
Plänen der Angeklagten , die tschechoslowa¬
kische Regierung gewaltsam zu stürzen , wur¬
den im Verlauf der Verhandlung die ehema¬
ligen Botschafter der USA , Großbritanniens ,
Frankreichs und Griechenlands erwähnt . Auch
der Name Erzbischof Berans tauchte bei der
Vernehmung der Angeklagten auf .

Britisches Schiff beschossen
Sechs Tote und sieben Verletzte

Hongkong (UP ) . Ein kleines britisches
Schiff , das den Versuch unternahm , die natio¬
nalchinesische Blockade Chinas zu durchbre¬
chen , wuivie vor der chinesischen Küste von
einem nationalchinesischen Kanonenboot be¬
schossen . Dabei wurden — wie aus einer Funk¬
meldung des Schiffes hervorgeht — sechs Pas¬
sagiere getötet und sieben weitere verletzt .

Internationale Autoschau verlängert
Die Internationale Autoschau in Berlin wird

bis zum 7 . Juni verlängert . Bisher haben
190 000 Besucher die Ausstellung besichtigt ,davon allein rund 75 000 aus der Ostzone und
aus Ostberlin .

Londons Gegenvorschlag fertig
Im Gegensatz zum Scfiumanplan rein technischer Natur - 6 Punkte für Zusammenarbeit
London (UP).Die britische Version eines

Planes zum Zusammenschluß der europäi¬
schen Grundindustrien , der als Gegenvorschlag
zum Schumanplan ausgearbeitet worden ist ,wird, wie hier verlautet , möglicherweise schon
am Dienstag dem britischen Kabinett vorge -
legt werden.

Der britische Plan soll in seiner Konzeptionrein technischer Natur sein und sich damit
völlig vom Schumanplan mit seiner teilweise
auch politischen Zielsetzung unterscheiden .
Nach Informationen aus gut unterrichteten
Kreisen enthält der britische Vorschlag Anre¬
gungen für die Zusammenarbeit auf folgenden
Gebieten :

1 . Aufteilung der europäischen Märkte ;2 . Rationalisierung des Transportwesens ;
3. Ausschaltung unrationeller Produktions¬

anlagen ;
4. Errichtung neuer und moderner Produk¬

tionsstätten ;
5 . Einrichtung staatlicher und internationa¬

ler regionaler Behörden ;
3. Angleichung der Zölle .
Nach dem britischen Plan sollen die Dele¬

gierten der einzelnen Länder in der interna¬
tionalen Behörde als Vertreter ihrer Regie¬
rung wirken , während diese Behörde nach
dem Schumanplan unabhängig von der Kon¬
trolle der Regierungen arbeiten würde .

In einer in Washington veröffentlichten
Erklärung gibt das amerikanische Außenmini¬
sterium seiner Befriedigung Ausdrude über
das jüngste Abkommen zwischen Frankreich ,der Bundesrepublik , Italien und den Benelux -

Staaten über den baldigen Zusammentritt
einer Schumanplan -Konferenz . In der Erklä¬
rung heißt es u .a . : „Die Vereinigten Staaten
stellen mit Genugtuung fest , daß die britische
Regierung , obwohl sie sich nicht in der Lagefühlt , vor weiterer Prüfung der weitgehenden
Auswirkungen des Plans an Verhandlungen
teilzunehmen , diesem doch in seinen Grund¬
zügen wohlwollend gegenübersteht und ihrer
Hoffnung Ausdrude gegeben hat , die Durch¬
führung des Planes werde eine Teilnahme
Großbritanniens ermöglichen .“

*
Es dürfte kaum ein Zweifel darüber bestehen ,daß die Verwirklichung des Schumanplanesdurch das vorläufige Fernbleiben Großbritan¬

niens erheblich verzögert werden kann . Die
für Mitte Juni geplanten Sechs-Mächte -Be-
sprechungen über eine Realisierung des Uni¬
ons-Vorschlags werden zunächst kaum über
die Fragestellung hinauskommen : welche Kon¬
zessionen ' sind notwendig , um Großbritannien
doch noch als Mitglied zu gewinnen ?

Der Schumanplan wird sich auf die Dauer
ohne eine Beteiligung der Engländer um so
weniger verwirklichen lassen , als anzunehmen
ist , daß die Vereinigten Staaten seiner Durch¬
führung nur zögernd zustimmen werden , so¬
lange England nicht mitmacht . Ohne dieses
könnte ein verwirklichter Schumanplan letz¬
ten Endes nur ein Konkurrenzunternehmen
der britischen Stahl - und Kohle -Industrie
sein . Der Aufbau von zwei rivalisierenden
Wirtschaftsgruppen in Westeuropa aber
brächte voraussichtlich für niemanden wesent¬
lich Nutzen .

bauern die einzige Möglichkeit darstellten , in
ihrem früheren Beruf unterzukommen . Vom
Kultministerium wird verlangt , daß das ost¬
deutsche Kulturgut in den Unterrichtsplänen
in stärkerem Maße berücksichtigt werde . Ent¬
sprechend einem vom Ausschuß ausgearbeite¬
ten Antrag will sich die Vollversammlung
dafür einsetzen , daß die ostdeutschen Beam¬
ten im Westen voll und ganz in den Genuß
ihrer erworbenen Rechte gelangen .

Volksbegehren gescheitert
Nur 21255 Eintragungen in Württemberg- Baden - Keine
Volksabstimmung über vorzeitige Landtagsauflösung

Stuttgart (Iwb). Für das von der „Deut¬
schen Gemeinschaft“ eingeleitete Volksbegeh¬
ren zur Auflösung des Landtags von Würt¬
temberg -Baden haben sich in der amtlichen
Einzeichnungsfrist vom 21. Mai bis 3 . Juni
nach dem vorläufigen Endergebnis insge¬
samt 21 256 Wahlberechtigte in die Einzeich¬
nungslisten eingetragen . Bei dieser Zählung
sind nur drei kleine Gemeinden im Kreis Hei¬
denheim unberücksichtigt. Für einen Erfolg
des Volksbegehrens wären 100 000 Einzeich¬
nungen erforderlich gewesen . Mit diesem Er¬
gebnis ist die Absicht der „Deutschen Ge¬
meinschaft“, eine Volksabstimmung über die
Auflösung des württemberg -badischen Land¬
tags herbeizuführen , gescheitert .

Das Volksbegehren , das erste seiner Art in
Westdeutschland seit 1945, war von der
„Deutschen Gemeinschaft “ Anfang Mai in
einer öffentlichen Kundgebung angekündigt
worden . Der erste Vorsitzende der „Deut¬
schen Gemeinschaft,, , Finanzminister a. D.
Dr . Mattes , hat wiederholt erklärt , der württ .-

Truman unterzeichnet Auslandshilfe
Acheson kündigt weitere nordafianfiscfie Verleidigungsmaßnahmen an

Washington (UP). Präsident Truman
Unterzeichnete das Auslandshilfegesetz für das
Jahr 1950/51 und sprach dem Kongreß gleich¬
zeitig seine Anerkennung für die Annahme
dieses Gesetzes aus.

Truman erinnerte daran , daß das Gesetz
fünf einzelne Hilfsprogramme umfaßt : erstens
das europäische Wiederaufbauprogramm (Mar¬
shallplan ) , zweitens die Hilfe für „die freien
Völker in Korea , Südostasien und dem nicht¬
kommunistischen China “ , drittens das Hilfs¬
programm für die arabischen Palästinaflücht¬
linge , viertens das Programm zur Entwick¬
lung wirtschaftlich rückständiger Gebiete
(Punkt -Vier -Programm ) , und fünftens die Un¬
terstützung des Kinderhilfeprogramms der
Vereinten Nationen .

Im außenpolitischen Ausschuß des Reprä¬
sentantenhauses beantragte Außenminister
Acheson die Bewilligung von 1,222 Milliar¬
den Dollar für die militärische Auslandshilfe
der USA im kommenden Jahr . Er gab seiner
Zuversicht Ausdruck , daß die freien Völker
den Weg zu einem gesicherten Frieden beschrit¬
ten hätten und erklärte , durch Annahme der
Vorlage würde das Repräsentantenhaus einen
weiteren Schritt auf dem Weg zu diesem Ziel
tun . Acheson bezeichnete die bisher im Rah¬
men des nordatlantischen Vertrages ergrif¬
fenen konstruktiven Verteidigungsmaßnahmen
als „ohne Beispiel in der Geschichte “ und
fügte hinzu : „Nach der jüngsten Sitzung des
Nordatlantikrates kann ich versichern , daß
demnächst weitere Maßnahmen folgen wer¬
den .“ Er griff die Politik der Sowjetunion
an und sagte , durch den unnötigen Einsatz
riesiger militärischer Kräfte und durch die
kommunistische Propaganda drohe die Sow¬
jetunion den freien Völkern die Menschen¬
rechte in der gleichen Weise zu rauben , wie
sie das bei ihren eigenen Staatsbürgern ge¬
tan habe .

Waffenhilfe für Bonn ?
Der republikanische Senator B r i d g es

sagte voraus , daß Bemühungen erfolgen wür¬
den , um in die Gesetzesvorlage über die Waf¬
fenhilfe im Werte von 1 222 500 000 Dollar eine
Klausel über eine beschränkte und kontrol¬
lierte Rüstung Westdeutschlands
aufzunehmen .

Der Gedanke , eine deutsche Bundespo¬
lizei zu bilden , hat in Washington günstige
Aufnahme gefunden . Ein an verantwortlicher
Stelle stehender Beamter deutete an , daß die
amerikanische Regierung wahrscheinlich die
Bildung einer Bundespolizei in Stärke von
5000 Mann gutheißen werde , wenn Frankreich
keine zu heftigen Einwendungen erhebe . Se¬
nator Connally , der Vorsitzende des außen¬
politischen Senatsausschusses , meinte , es sei
„durchaus möglich “

, daß die Vereinigten Staa¬
ten mithelfen würdeh , eine deutsche Bundes¬
polizei zu bewaffnen , um damit ein Gegenge¬
wicht gegen die Volkspolizei in der sowjeti¬
schen Besatzungszone zu schaffen .

Plastiras glaubt nicht an Krieg
Griechenland und die westliche Verteidigung

Athen (UP ) . Der griechische Ministerprä -
sid ;nt Plastiras erklärte in einem Inter¬
view mit United Press , er - könne es nicht
glauben , daß ein neuer Krieg im Anzug sei.
Dennoch halte er es für angebracht , Griechen¬
land und die Türkei in das gemeinsame Ver¬
teidigungssystem des Westens mit einzube¬
ziehen .

Vor Generalstreik in Japan?
Wahlerfolg der Liberalen steht fest -

Tokio . (UP ) . Bei der Neuwahl von etwa
der Hälfte der Mitglieder des japanischen
Oberhauses haben erhalten : die Liberale Par¬
tei 51 Sitze ; Sozialdemokraten 32 Sitze ; De¬
mokraten 11 Sitze ; andere Parteien und Un¬
abhängige 30 Sitze ; Kommunisten 2 Sitze . Die
Ergebnisse aus sechs Wahlkreisen stehen noch
aus .

Das Ergebnis bedeutet einen Erfolg der Li¬
beralen Partei , die unter der Führung des Mi¬
nisterpräsidenten Joshida steht . Die Führer
der Kommunisten haben angesichts der Mög-
glichkeit eines Verbots ihrer Partei die Ar¬
beiter zu einem Generalstreik aufgerufen . Die
Polizei hat alle Versammlungen und Demon¬
strationen im Gebiet von Tokio verboten .

De Gasperi kommt nach München. Der ita¬
lienische Ministerpräsident de Gasperi soll —
wie die Landesleitung der CSU am Montag
berichtet eine Einladung nach München an¬
genommen haben .

Buchmann Ritter der Ehrenlegion . -Aus An¬
laß seines 72 . Geburtstages wurde dem Schöp¬
fer der „moralischen Aufrüstung “

, Dr . Buch-
man , vonf französischen Staatspräsidenten
Auriol das Kreuz der Ehrenlegion verliehen .

Sowjetdelegierter verließ UN-Sitzung . Der
Delegierte der Sowjetunion verließ die Sitzung
des internationalen Rechtsausschusses der UN
im Zusammenhang mit der Ablehnung eines
Antrags über den Ausschluß des Delegierten
der Formosaregierung .

Südafrika will KP verbieten . Die Regierung
der südafrikanischen Union brachte im Parla¬
ment einen neuen Gesetzentwurf für das Ver¬
bot der kommunistichsn Partei ein . An einem
früheren Entwurf war Kritik geübt worden ,
weil er unter Umständen auch Nichtkommu¬
nisten eine politische Tätigkeit hätte erschwe¬
ren können .

Slim bei König Faruk. Feldmarschall Slim,
der Chef des britischen Empiregeneralstabes ,
wurde in Kairo von König Faruk empfangen .

Polizei feuerte auf Landarbeiter . Die portu¬
giesische Polizei feuerte auf eine Gruppe de¬
monstrierender Landarbeiter in Alpiarca . Die
Arbeiter hatten gegen niedrige Löhne demon¬
striert . Fünf Personen wurden verletzt .

badische Landtag habe bei der Aufklärung
der zahlreichen Skandale in Württemberg -
Baden versagt .

Trotz zweier Aufrufe der „Deutschen Ge¬
meinschaft “ und vieler anderer Maßnahmen
haben sich nur verhältnismäßig wenige
Stimmberechtigte bereitgefunden , ihre Un¬
terschriften zur Unterstützung des Vorhabens
der „Deutschen Gemeinschaft “ abzugeben .

Die „Deutsche Gemeinschaft “ ist kurz vor
den Bundestagswahlen durch den Zusammen¬
schluß mehrerer Heimatvertriebeneh - und
Kriegsgeschädigten -Verbände entstanden . Bei
den Bundestagswahlen , bei denen sie noch
nicht als Partei , sondern nur als Wählerge -
meinächaft auftreten konnte , gelang es ihr ,
ihren Kandidaten Dr . Ott im Wahlkreis Eß¬
lingen bei Stuttgart durchzubringen . Der
Landkreis Eßlingen weist auch beim Volks¬
begehren mit 1971 Stimmen die höchste Zahl
von Eintragungen aller württ .-badischen
Stimmkreise auf . Im Landesbezirk Nordwürt¬
temberg haben nach dem vorläufigen Ergeb¬
nis 15 968 und im Landesbezirk Nordbaden
5289 Stimmberechtigte ihre Unterschriften
abgegeben . Württemberg -Baden zählt zur
Zeit rund 715 000 Heimatvertriebene .

TVünsche und Forderungen der Flüchtlinge
Stuttgart (lwb ) . Auf einer Vollver¬

sammlung der Hauptarbeitsgemeinschaft der
Organisation der Flüchtlingsvereinigungen in
Württemberg -Baden wurde u . a . eine fünf¬
jährige Laufzeit für die Flüchtlingskredite
und eine Vereinfachung des bürokratischen
Verfahrens bei der Kreditgewährung gefor¬
dert . In einer Entschließung des Siedlungs¬
und Landwirtschaftsausschusses wurde darauf
hingewiesen , daß die auslaufenden Höfe für
einen geringen Prozentsatz der Flüchtlings -

Großfeuer verursacht Millionenschaden
Auch ein Güterzug brannte aus

Bonn (UP ) . Rund ein Million D-Mark soll
der Sachschaden eines Großfeuers in der Che¬
mie -Faser A. G. in Siegburg bei Bonn be¬
tragen , das von allen Feuerwehren der nä¬
heren Umgebung bekämpft wurde .

Badelustige am Strand der Sieg hatten
starke Rauchentwicklung beobachtet und noch
ehe die Feuersirenen Alarm geben konnten ,
stand schon die Lagerhalle des großen Zell
stoffwerkes in hellen Flammen .

Ein Güterzug der in der Nähe stand , fing
gleichfalls Feuer und brannte vollständig aus .

Kinder zünden Dorf an
Brandkatastrophe in Unterfranken

München (UP ) . Das unterfränkische Dorf
Platz ist , wie das Präsidium der Landpolizei
in Bayern bekanntgab , zur Hälfte niederge¬
brannt . Kinder im Alter von acht und zehn
Jahren hatten in einer Scheune mit Streich¬
hölzern gespielt und dabei Stroh entzündet .
Der Brand griff sehr schnell um sich und
konnte infolge Wassermangels nicht richtig
eingedämmt werden . Der Gesamtschaden
wird auf 300 000 D-Mark geschätzt .

Omnibus stürzte Abhang hinab
Sechzehn Todesopfer eines Autounglücks
Peschawar (UP ) . Auf dem Kohat -Paß

in der Nähe von Kotal ereignete sich ein
schwerer Kraftwagenunfall . Ein Omnibus der
indischen Regierung stürzte in der Kurve
einen Abhang hinunter . 16 Personen kamen
dabei ums Leben . Weitere 15 wurden schwer
verletzt .

Hungerkünstler . . .
Es wird weitergehungert in Deutschland ,das darin der Routine ja nicht entbehrt . Nur

mit einem gewissen Unterschied gegenüberfrüher , daß sich die Hungernden Künstler
nennen : Hungerkünstler . Und dafür noch
Preise bekommen . Sie leben praktisch , um
hungern zu können !

Jedes solches Hungern erhält seinen Lohn :
durch eine Schlagzeile , durch Nachreden
(wenns schief gegangen ist ) , oder sonstige
schönen Worte , und das genügt diesen Hun¬
gernden auch vollauf — weil sie nicht zu
hungern brauchen .

Nur vergißt man dabei ständig den Per¬
sonenkreis , der sich zu solchen sportlichen
Ereignissen nicht hergeben kann , weil er
hungern muß , um leben zu können .

Doch es handelt sich hierbei ja um keine
Künstler . Es ist also nicht der Rede wert ,eine Zeile darüber zu verlieren . Oft verwi¬
schen sich dabei aber bestimmte Grenzen , so
daß es schon einer Kommission bedarf , den
Unterschied zwischen künstlerischen und' handwerklich -menschlichen Leistungen fest¬
stellen zu können .

In den letzten Jahren waren bekanntlich
schon viele Kommissionen beisammen , um
das Niveau der deutschen Hungerleistung vor
der Währungsreform abzuschätzen . Vielleicht
— wenn objektiv geschätzt wird — erhalten
dann die anderen , die am Rande erwähnten ,
eines Tages auch einen Preis ! O .K.

Im Luftschiff über den Südatfantik
Vor 20 Jahren kam „Graf Zeppelin “ erstmals nach Südamerika

vor zwanzig Jarren , am 6. Jun ! 1930, voll¬
endete „ Graf Zeppelin “ seine erste Fahrtnach Siidamer . ka . Fi sehe f damit die Vorauf
Setzungen für einen regelmäßigen direktenPost - uno Passagierflugdienst mit Brasilien .Ueber diesen ersten Probeflug über den Süd¬atlantik berichtet unser SK -Mitarbeiter .

18. Mai 1930 im Luftschiffhafen Friedrichs¬
hafen am Bodensee . Ruhig hing der „Graf
Zeppelin “ am Ankermast . Die letzten Post¬
säcke wurden in den Ladekabinen verstaut .
22 Passagiere schauten auf das graue Unge¬tüm , das .sie zum ersten Mal nach Brasilien
bringen sollte , und zwar in 48 Stunden . So
hatte es sich der Leiter des Luftschiffes , Dr.Eckener mit seinen 42 . Mann Besatzung vor¬
genommen . Es war nicht das erste Mal , daß
sie den „Zeppelin “ flogen . Wenige Wochen
vorher waren sie in England und Nordame¬
rika gewesen . Dieser Flug nach Südamerika
sollte aber nicht nur eine neue Postlinie er¬
öffnen , sondern eine Botschaft Deutschlands
an die südamerikanischen Völker sein .

Bankett beim Infanten
Um 17 Uhr waren alle Passagiere in den

Kabinen . Kapitän Lehmann gab das Start¬
zeichen : „Luftschiff marsch !“ und um 17 .18
Uhr hob sich der graue Koloß in den Himmel .Er entschwebte mit Motorenlärm am Hori¬
zont , begleitet vom Winken und Rufen tau¬
sender Menschen . Über Montpellier , Lyon ,Marseille , Gibraltar ging es nach Sevilla . Dort
mußte neues Gas nachgefüllt werden . Ein
deutsches Flugzeug hatte weitere Postsäcke
aus Berlin gebracht Es reisten schließlich
insgesamt 600 kg Post mit Im besten Hotel
der Stadt gaben der Infant Alphons von Or¬
leans und die Infantin Beatrice ein Bankett .
Auf der Tafel stand ein blumengeschmücktes
Luftschiff en miniature , und die Speisekarte
war in luftfahrttechnischen Ausdrücken ab¬
gefaßt worden .

Nach dem Start in Sevilla umkreiste eine
Zeitlang noch ein Lufthansa -Flugzeug mit
deutschen Journalisten an Bord den Zeppelin .
Es funkte einen Gruß - hinüber : „Die deutsche
Presse wünscht „Graf Zeppelin “ glückliche
Reise . Der Bordfunker des Luftschiffes wie¬
derum sandte regelmäßig Funksprüche an den
Heimathafen . Besleitet von einem schweren

Wind begann der sudatlantische Flug , und mit
ihm ein ständiger Kampf mit den Tempera¬
turen . Wurde es beispielsweise nur um ein
Grad wärmer , verlor das Luftschiff rund 380
kg an Traggewicht . Bei der Überquerung des
Äquators wurde Dr . Eckener „getauft “ und
damit Mitglied der „Neptungesellschaft “ , je¬
ner Vereinigung von Leuten , die den Äquator
gekreuzt hatten . Nur ein Besatzungsmitglied
erkrankte . Es wurde sofort von dem mitflie¬
genden Leibarzt des spanischen Königs be¬
handelt .

Mit Hupen und Sirenen
In Pernambuco , der ersten Station auf

südamerikanischem Boden , war inzwischen
alles für den Empfang des „größten deut¬
schen Botschafters “ vorbereitet worden . Ein
weiß - rot lackierter Ankermast wartete auf
den Zeppelin und mit ihm wieder Tausende
von Menschen , die sich zum Teil mit Fern¬
gläsern auf den Anhöhen in der Nähe der
Stadt versammelt hatten und angestrengt ln
östlicher Richtung den Horizont absuchten .
Selbst aus dem Innern des Landes waren
Siedler mit Flinten und Patronengürteln er¬
schienen . Am 22. Mai 1930 landete nach 59
Stunden und 53 Minuten Flugzeit von Sevilla
nach Brasilien der „Graf Zeppelin “ in Per¬
nambuco . Hunderte von Autobesitzern veran¬
stalteten ein Hupkonzert . Nur mit Mühe
konnte die Polizei die Menschenmassen zu¬
rückhalten . Für die „nähere Besichtigung “ des
Luftschiffes wurden 60 Cents bis 1,25 Dollar
verlangt Im Hotel wurde Dr . Eckener von
jungen Mädchen „überfallen “ und sollte Auto¬
gramme geben . In Rio de Janeiro warteten
40 000 Briefe bereits auf den Flug nach Eu¬
ropa . Als die „Zigarre “ über den Zuckerhut
auf die Bai von Rio und die Stadt zuflog, ver¬
kündeten die Sirenen der Fährboote ihre An¬
kunft .

Auf dem Rückflug von Lakehurst über den
Nordatlantik brachten heftige Sturmböen das
Luftschiff zeitweilig in ernste Gefahr . Es blieb
jedoch unbeschädigt . Und am 6 . Juni vor
20 Jahren um 19 .21 Uhr legte es unversehrt
und wohlbehalten wieder in Friedrichshafen
an .
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Sübroeffbeutfciie 3iad)rid) fen M .arshaüplan -Zug 14 Tage in Baden
Täglich Opfer des Rheins

Mannheim . Fast täglich wird jetzt gemel¬
det daß Menschen beim Baden ertrinken , oft
auch Kinder beim Spielen am Ufer So fiel neuer¬
dings wieder ein neunjähriger Junge aus einem
Boot in den Rhein und ertrank Erst am nächsten
Tag konnte ein Taucher die Leiche des Kindes
bergen . — Im Luitpoldhafen wurde eine noch
unbekannte weibliche Leiche geländet

Geschmuggeltes Zigarettenpapier
Mannheim . Ein Arbeiter wurde vor den

Toren eines Großbetriebes testgenommen , als
er unverzolltes Zigarettenpapier anbot . Nach
dem in seiner Wohnung beschlagnahmten Vor¬
rat scheint er einen schwunghaften Handel mit
Zigarettenpapier betrieben zu haben .

10 000 DM Sachschaden durch Brand
Mannheim ( lwb ) . In den Mannheimer

Geschäuftsräumen der Süddeutschen Glas¬
handels AG. ist aus bisher ungeklärten Grün¬
den ein Brand ausgebrochen , der einen Sach¬
schaden von über 10 000 D-Mark anrichtete .
Der Brand konnte nach zweistündiger Arbeit
gelöscht werden

War der Blumenstock ein Wurfgeschoß ?
Mannheim <lwb ) . Vor dem Mannheimer

Rathaus wurde kürzlich ein blutüberströmter
älterer Mann aufgefunden , der von einem
Blumenstock am Kopf getroffen worden war .
Der Verletzte wurde mit Platzwunden und mit
einer schweren Gehirnerschütterung in das
Krankenhaus eingeliefert . Die Polizei forscht
nach , ob der Stock vom Fenster eines benach¬
barten Hauses herunter geworfen oder durch
einen Windstoß heruntergefegt worden ist .

Für Angleichung der Pflegesätze
W e i n h e i m/Bergstraße (lwb ) . Auf der

Verbandstagung 1950 der nordbadischen
Krankenhausgesellschaft in Weinheim billig¬
ten die Versammelten einstimmig “mehrere
Anträge , u . a . wird eine Angleichung der
Pflegesätze an die letzte Preiserhöhung für
Brot gefordert . Die deutsche Krankenhausge¬
sellschaft wird ferner ersucht , für eine ein¬
heitliche Ordnung der Nebenkosten sowie für
die Klärung der Vergütungsfrage der ambu¬
lanten Leistungen durch die Krankenkassen
zu sorgen , für verschiedene Zwecke finan¬
zielle Mittel zur Verfügung zu stellen .

Räuberbande von Mädchen und Jungen
Weinheim/Bergstraße (lwb ) . Eine

Räuber - und Landstreicherbande , die sich bis¬
her im ganzen Bundesgebiet herumgetrie ’oen
and vor allem in den Städten Braunschweig ,
Kassel , Frankfurt und Darmstadt ihr Unwesen
getrieben hatte , ist in Weinheim an der Berg¬
straße festgenommen worden . Die Banden¬
mitglieder , zwei Mädchen und zwei Jungen ,
sind 18 und 19 Jahre alt . Sie haben bisher 8
Einbrüche zugegeben .

Jeep stürzt in 25 Meter tiefen Steinbruch
W e i n h e i m/Bergstraße (lwb ) . Auf der

Straße zwischen der Wachsenburg und Wein¬
heim hatte ein Amerikaner es zugelassen ,
daß einer seiner beiden deutschen Mitfahrer ,
ein 15jähriger Junge , den Jeep die stark ab¬
fallende und kurvenreiche Straße von der
Wachenburg nach Weinheim steuerte . In einer
Kurve geriet der Wagen über die Böschung
und stürzte mit seinen drei Insassen in einen
25 Meter tiefen Steinbruch . Die drei Verun¬
glückten wurden mit schweren Verletzungen
in das Krankenhaus und in das amerikani¬
sche Militärhospital in Weinheim eingeliefert
Unter herabstürzender Steinhalde begraben
V aihingen / Enz (hpd ) . Ein Arbeiter , der

im Steinbruch der Firma Zimmermann in
Rosswag mit dem Aufladen von Steinen be¬
schäftigt war . wurde von einer herabstürzen¬
den Steinhalde , die sich durch vorhergehende
Sprengungen gelockert hatte , begraben .
Schwerverletzt konnte er geborgen werden ; er
erlag jedoch den Verletzungen wenige Stun¬
den später im Krankenhaus .

Nach Karlsruhe in Brucfisai-Heidelberg-Mannfteim
Am 2 . Juni begann der Marshallplan -Zug seine

14 Tagefahrt durch Baden . 13 000 Besucher wur¬
den allein in Pforzheim gezählt In Karlsruhe
fand am 5 . Juni eine feierliche Eröffnunq statt ,
bei der nach Resident Officier F. Gardner auch
Oberbürgermeister Topper , Handelskammerprä¬
sident Caspary und Wirtschaftsminister Dr
Veit die Bedeutung des von Amerika finan¬
zierten europäischen Wiederaufbauprogramms
würdigten . Der Landesbezirk Nordbaden habe
von 40 Millionen DM -Krediten schon 28 Milt .
erhalten . Davon gingen an Industrie und Ge¬
werbe 5,6 Mill . , an den Wohnungsbau 3,5 Mil ! ,
und an die Elektrizitäts - , Gas- und Wasserwerke
19,18 Mill . DM . Allein das Großkraftwerk Mann¬
heim habe davon 17 Mill. zum Wiederaufbau
erhalten .

Badische Firmen beteiligt
Neben der württembergischen Industrie haben

auch badische Firmen , die aus dem ERP unter¬
stützt wurden , in dem Messezug ihre Fabrikate
ausgestellt . Brown Boveri & Co. (Mannheim )
zeigt ebenso wie Siemens undKalske (Manheim )
Kleinfabrikate . Die Haid & Neu A . G . (Karlsruhe )
ist mit ihren bekannten Nähmaschinen vertre¬
ten . Das Badische Hafenamt Mannheim zeigt
Großaufnahmen von dem wiederhergestellten
Hafen . Sohle aus Naturkautschuk wird von der
Melangit G. m . b . H . (Mannheim -Rheinau ) vor¬
geführt . Die Heinrich Lanz A . G . zeigt u . a .
ihre bekannten Landwirtschaftsmaschinen . Die
seit 75 Jahren bestehende Konservenfabrik M .
Bassermann & Co . (Schwetzingen ) hat ihre lek-
keren Produkte sehr wirksam zusammengestellt .
Aus Heidelberg stammen nicht nur die Havilla -
Zigarren , sondern auch die Heidelberger Spann¬
beton -Hohlplatten der Portland -Zementwerke .

Die junge Ettlmger Sperrholzplattenerzeugung
Alfons Herr zeigt auf einer Europakarte ihren
Inlands - und Exportabsatz . Aus Karlsruhe stam¬
men Möbel der Firma Markstahler & Barth
sowie die Feuerwehrgeräte der Firma Carl Metz ,
die zwischen den Gleisen vorgeführt werden .
Die Ruf -Buchhaltung Paul Hegnauer zeigt ihre
arbeitserleichtemden Erzeugnisse . Auch die
Heilmittelwerke Dr. Wilmar Schwabe und die
zahnärztlichen Erzeugnisse , die unter dem Na¬
men Zhanelka bekannt sind , werden hier ge¬
zeigt . Aus Bretten kommen die neuesten Ge¬
räte der Herd - und Backofenfabrik Carl Neff und
feinmechanische Fabrikate der Firma Josef Mel¬
iert

Aus Südbaden Produkte der Novileum -Gesell -
schaft für Fußbodenbau in Bühl und ein Modell
der vom Badenwerk errichteten Schluchsee -
Elektrizitätsgewinnung .

ERP-Nadel auf dem Rockaufschlag
Diese Firmenbeispiele sind umrahmt von sehr ,

anschaulichen Darstellungen der Marshallplan¬
hilfe für Europa , besonders aber für West¬
deutschland . Den zur Eröffnung erschienenen
Wirtschafts - . Behörden - und Gewerkschaftsver -

. tretem wurde eine ERP-Nadel angesteckt und
dazu bemerkt , daß mit diesem Abzeichen auf
dem Rockaufschl ^g später keine Gefahr der
„Entbräunung " verbunden sei . Es ist wirklich
zu hoffen , daß diese außergewöhnliche ameri¬
kanische Hilfeleistung von uns Europäern als
Ansporn zur Einigung aufgefaßt wird , damit
unter diesem europäischen Zeichen die Gegen¬
sätze zwischen Nationen und zwischen Parteien
überwanden werden , ehe es zu spät ist . Durch
eine Politik der Vollbeschäftigung und Ver¬
brauchssteigerung soll das ERP allen Schichten
des deutschen Volkes zugute kommen .

Nach dreitägigem Aufenthalt in der Landes¬
hauptstadt Karlsruhe wird der Marshallplan -Zug
am Donnerstag , 8 . Juni , in Bruchsal , vom 9 . bis
11 . Juni in Heidelberg , von Montag , 12. bis
15 . Juni in Mannheim (Bahnhof Neckarstadt ) ,
am 16. Juni in Weinheim und am 17 . Juni in
Mosbach aufgestellt sein . Der Eintritt ist frei.
Neben Berufstätigen ist der Besuch auch der
Schuljugend sehr zu empfehlen .

Noch mehr badisches Zusammenwirken
Wenn bei der in Stuttgart erfolgten Zusam¬

menstellung die badische Beteiligung noch nicht
ganz befriedigend ist , so beweist dies nur . daß
bei allen solchen Gelegenheiten durch das Zu¬
sammenwirken der badischen Stellen noch mehr
erreicht werden könnte . Vieles , was in dem
ERP -Zug von den wirtschaftlichen und genoss
senscbaftliehen Organisationen in Württemberg
gezeigt wird , ist auch in den großen badischen
Wirtschaftszentralen wie Mannheim , Heidel¬
berg , Karlsruhe und auch im südlichen Teil des
Landes vorhanden und braucht nicht unter den
Scheffel gestellt zu werden . Es ist deshalb zu
begrüßen , daß die am 16 Juni beginnende Badi¬
sche Leistungsschau in Karlsruhe über die im
Marshallplan -Zuq gezeigten Beispiele hinaus ein
Gesamtbild unseres Landes vermittelt .

„Gleiches Recht für alle “
Suspendierte Beamten fordern Klärung der Rechtslage

ln einem Forum im Amerikahaus Karlsruhe
diskutierten die in der Arbeitsgemeinschaft Ver¬
baost und im Beamtenschutzband Nordbadens
zusammengefaßten , nach 1945 außer Dienst ge¬stehen Beamten und Angestellten übpr einen
Gesetzentwurf der Bundesregierung zur Rege¬
lung der Rechtsansprüche des Personenkreises
um Artikel 131 des Grundgesetzes Die Bundes¬
tagsabgeordneten Neubunger (Bruchsal ) und
Matzner (Karlsruhe ) betonten , daß die Regie¬
rungs - und die Oppositionsparteien immer wie¬
der auf eine Lösung dieser wichtigen Frage
drängen , weil sie das Unrecht erkannt haben ,das vielen Beamten widerfahren ist . Bevor aller¬
dings eine Entscheidung getroffen werden kann ,muß eindeutig feststehen , ob die Bundesrepublik
Deutschland Rechtsnachfolgerin des Deutschen
Reiches ist .

Die Beamten sprachen sich in oft heftigen Dis¬
kussionen dafür aus , daß kein anderer Zustand
bestehe könne . Wenn die Bundesrepblik die
Aktiven wie Bahn , Post, Grundbesitz usw . über¬
nommen habe , dann mükse sie auch für die Pas¬
siven aufkommen . Das Grundgesetz sehe glei¬ches Recht für alle vor . Man könne es nicht
einfach aus finanz - technischen Gründen über¬
gehen . Die geschädigten Beamten wollen keine
Almosen , sie wollen nilr ihr Recht . Der Staat
muß beute viele Unterstützungen zahlen . Warum
denkt er nicht auch an seine eigenen Arbeiter ,
die nur f>' r ihn da waren ?

So wie bisbar wollen die außer Dienst gestell¬ten Beamten auch fernerhin diszipliniert Vor¬
gehen . Mit einer an Bundestag und Bundesrat
gerichteten Resolution will man den Forderun¬
gen Nachdruck verleihen .

Die Resolution befaßt sich eingehend mit der
Rechtslage der vertriebenen Beamten , Pensio¬
näre und ihren Hinterbliebenen , auch derjenigender ehemaligen Reichsbeamten . In erster Linie
erheben die Geschädigten ihre Stimme gegenden Gesetzentwurf des Bundesministeriums , weil
es gegen das Grundrecht der Gleichheit ver¬
stößt , einen neuen Stand „entrechteter Beam¬
ten " schafft, die Grundlagen für ein spezialisier¬tes Berufs- Beamtentum unterhöhlt und die Ge¬
halts - und Pensionsansprüche seit 8 . Mai 1945
bis 1 April 1950 überhaupt nicht berücksichtigt .
Als Sofortmaßnahme sollen die arbeitslosen
suspendierten Beamten in Arbeit und Brot ge¬bracht werden und in Bonn eine Hauptbetreu¬
ungsstelle ins Leben gerufen werden . Die Bun¬
desregierung wird gebeten , mit dem Bundesge¬
setz zu Art . 131 den nach 1945 stark erschütter¬
ten Glauben an Recht und Gerechtigkeit wieder
herzustellen .

Professor Heuss in Tübingen
Staatsempfang auf Schloß Bebenhausen

Tübingen (lwb ) . Bei einem Empfang
den die Staatsregierung von Württemberg -
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Der Schnee knirschte unter Marias Tritt
Auf einer Bank kurz vor dem Hof machte sie
Halt . Dutzendmal sind sie auf dieser Bank
gesessen , das Herz übervoll von Liebe . Setzen
konnte sie sich nicht es lag Schnee darauf .
„So“

, sagte sie und stützte sich an die Lehne,
„jetzt ist es vorbei , das erste Kapitel . Hab
ich es recht gemacht ? Wär es nicht meine
Pflicht gewesen , dem Kind seinen Vater
zu geben ? Er meinte es ehrlich , ich bin schuld,
wenn das KinÄ keinen Vater hat weil ich so
unversöhnlich war . Ich hab doch voll Verlan¬
gen auf den Tag gewartet an dem er zu mir
kommt und mir sagt , daß er wieder an mich
glaubt daß er mich noch immer Hebt, mehr
liebt als zuvor . Und nun hab ich jede Brücke
abgebrochen , nun kann ich nicht mehr zurück.
— Einmal wird mich das Kind fragen , wo sein
Vater ist dann werde ich ihm sagen , daß er
erfroren ist im Fels . Und daß er ein wunder¬
barer Mensch war , werd ich ihm erzählen ,
und jetzt liegt er im Friedhof . Dann wird es
b inübergehen , frische Blumen auf den Hügel
legen und um den toten Vater weinen . Es
wird ihn lieben und verehren und allen sa¬
gen . daß sein Vater ein Held war und ein
wunderbarer Mensch . Und wenn das Kind
dann herunterkommt vom Friedhof , dann
muß es vorbei bei Peter Brunner , dem Son¬
nenwirt "

Der Boden dampfte und es roch nach fri¬
scher Erde . Nur noch vereinzelt lagen Schnee¬
flecke auf den Wiesen . Schneeglöckchen öff¬
neten ihre weißen Kelche — Frühling .

Es sang und es zwitscherte rings umher ,
und neues Leben kam in die Welt . Die Bäch¬
lein rieselten wieder und es schmolz das Eis.
Skifahrer kamen braungebrannt von den Hö¬
hen und steckten an ihre Bretter Frühlings¬
blumen . Das Fest der Freude nahte , das Fest
der Auferstehung — Ostern .

Im Schmucke ihrer Tracht gingen Onkel
Alois und Tante Anna in die Kirche . Sie
boten ein Bild von Wohlhabenheit und Zu¬
friedenheit

Da erwartete sie nach der Kirche einer , den
sie lange nicht mehr gesehen . hatten , Peter .
Er bat sie , schüchtern erst und drängend
dann , mit ihm zur Mutter zu gehen . Es sei
doch Ostern heut und es sollte alles wieder
gut werden zwischen ihm und Maria . Immer
mehr habe er eingesehen , daß er ihr sehr
unrecht getan habe , als er blind dem anderen
glaubte und Maria von vorneherein jede
Rechtfertigung unmöglich machte . Es sei ja
klar erwiesen , daß der andere log, er hatte
auf sein Leben geschworen und das hatte er
eingebüßt . Aber auch auf das Leben der
Maria Falbesoner batte Herbert Embach ge¬
schworen .

„Jessesmaria !" Anna Kogler erschrak zu
Tode . Wenn das nur gut geht , ein Meineid auf
das Leben von Maria , das war nicht auszu¬
denken .

Inzwischen waren sie an der „Sonne “ an- .
gelangt und setzten sich — zwar widerwillig
— in die Stube . Peter holte seine Mutter , die
brachte ein Körbchen bunter Eier mit , einen
Krug Rotwein aus den Bergen Südtirols , eine
Platte mit Schinken und einen Laib weißes
Brot

aie uuteu sich gegenseitig . freundlichen
Willkomm, doch keiner konnte seine Verle¬
genheit verbergen . „Greift zu“

, sagte die Wir¬
tin , „ lange haben wir uns nimmer gesehen
und es liegt viel dazwischen . Seid's gut übern
Winter kommen ? Ein paarmal war er schon
recht hoch gelegen bei euch oben , der Schnee.
Aber es hat schon noch schlechtere Winter ge¬
ben Wenigstens haben wir ein sonniges
Ostern , da treibt ’s die Stadtleut gleich her¬
aus .“

Alois Kogler nahm sich ein gelb und blau
gesprenkeltes Ei und etwas Schinken . Der
Wein schmeckte allen , doch das Prosten ging
ohne jede Fröhlichkeit Anna Kogler aß
nichts .

Jeder wußte , daß das , was nun zur Aus¬
sprache kommen sollte , für beide Teile un¬
erquicklich war . Peter setzte auch bald sein
Gespräch fort das er auf dem Weg von der
Kirche zum Gasthof herunter angefangen
hatte .

„Ich hab schon alles gesagt was ich zu
sagen gehabt hab . Daß ich alles wieder gut¬
machen will an der Maria und dem Kind,
wenn sie mich heiratet Wenn ich mit dem
Schreiner Grundier red , dann richtet er mir
gleich das schöne Südzimmer im zweiten Stock
als Schlafzimmer her und der Solleder malt
die Wänd aus . Die Mutter könnt mit der
Maria alles Notwendige besorgen . Ich kann
nicht mehr tun , alles andere hängt von ihr ab.
Was meint ihr , was sie sagen wird ?“

Alois Kogler stützte seinen Arm auf den
Tisch, daß das feststehende Messer , mit dem
allein er nur essen konnte , wie ein Schwert
in die Höhe stand .

„Also mir scheint es hat gar keinen Zweck
mehr , wenn wir auf das Dirndl nochmal ein¬

Hohenzollern zu Ehren des Bundespräsidenten
auf Schloß Bebenhausen gab , wies Staats¬
präsident Müller auf die aufgezwungene
staatliche Eigenexistenz Württemberg -Hohen -
zollems hin , das den Tag herbeisehne , in
einer größeren Gemeinschaft aufgehen zu
können . Zwar wolle Württemberg -Hohenzol -
lem wieder mit dem nördlichen Württemberg
vereinigt werden , doch bleibe zu bedenken ,
ob nicht an die Stelle der Restauration der
sinnvollere Zusammenschluß von Württem¬
berg und Baden gesetzt werden solL

In seiner Antwortansprache betonte Profes¬
sor Heuss , das Thema der staatlichen Neu¬
ordnung im Südwesten solle oder müsse für
den Bundespräsidenten Tabu sein . „Er wolle
aber etwas ganz anders sagen : Über diese
Dinge gebe es ja nicht nur Meinungen , son¬
dern auch Auffassungen der Besatzungs¬
mächte . Er sei froh , daß die Unterhaltung
mit den Besatzungsmächten zur Zeit in einer
guten Atmosphäre stehe .

Von den Studenten lebhaft begrüßt , sprach
Bundespräsident Heuss anschließend im Fest¬
saal der Universität Tübingen über die Auf¬
gaben der deutschen Hochschulen . Die Hoch¬
schulen als solche seien keine politischen Ge¬
sinnungs -Lehranstalten , sondern Heimstätten
der Forschung und ' der Lehre . So sei die deut¬
sche Hochschule ein Raum ewigen Fragens
und des zweckentbundenen geistigen Spieles .

Auf dem österberg weihte der Bundesprä¬
sident dann das Haus der Gesellschaft der
Freunde des Leibniz -Kollegs ein . Wie der
erste Vorstand der Gesellschaft mitteilte , dient
das Leibnizianum der Vorbereitung auf das
Universitätsstudium .

Am Abend begab sich der Bundespräsident
in das Rathaus , vor dem sich in der Zwischen¬
zeit die Tübinger Bevölkerung versammelt
hatte . Als er die Menge mit den Worten „Liebe
Landsleute “ ansprach , brandete ihm ein stür¬
mischer Applaus entgegen . Nach der kurzen
Ansprache des Bundespräsidenten bildete ein
Fackelzug den Abschluß der Feierstunde .

Württ . - badischer Forstverein gegründet
Donaueschingen (Ids ) . In Donau -

eschingen wurde in Anwesenheit von etwa
250 Forstmännern sowie Vertretern des kom¬
munalen und privaten Waldbesitzes der
Württ .-Badische Forstverein gegründet -. Zum
ersten Vorsitzenden wurde Oberlandesforst¬
meister a . D . Forstdirektor Leiber (Donau¬
eschingen ) , zu stellvertretendem Vorsitzen¬
den Forstmeister Link (Gügingen ) und Oher -
landesforstmeister Dr . Brückner (Neckarge¬
münd ) gewählt . Mit dieser Neugründung ist
der Wiederaufbau der früheren Länderforst¬
vereine im Bundesgebiet (insgesamt sieben )
abgeschlossen . Vorläufige Dachorganisation ist
die Arbeitsgemeinschaft der deutschen Län¬
derforstvereine , aus der später ein deutscher
Forstverein entstehen soll.

Kinder vergifteten sich beim Spielen
N . Wildberg . Ein zweijähriger Jungestarb dieser Tage an einer Vergiftung : seine

Spielkameradin , ein vierjähriges Mädchen ,liegt mit schweren Vergiftungserscheinungenim Krankenhaus . Man vermutet , daß dieKinder beim Spielen giftige Gegenstände zusich genommen haben . Die Untersuchungensind noch nicht abgeschlossen .
Gedächtnisausstellung für Gustav Wolf

Im kurpfälzischen Museum in Heidelbergwurde eine Gedächtnisausstellung mit Werken
des Malers Gustav Wolf (1887 bis 1947) er¬öffnet . Wolf war lange Zeit an der Karlsruher
Akademie der Künste .
Schauspieldirektor Fischei geht nach Nürnberg

Der Schauspieldirektor des badischen Staats¬
theaters in Karlsruhe , Professor Fischei , wird
zum Ende der Spielzeit das Theater verlassen
und an die städtischen Bühnen in Nürnberg
gehen .

Vorbereitungen für Büchereigesetz
Auf einer Kundgebung des Volksbücherei¬

tages in Heidelberg wurde angeregt , eine
Zentralstelle einzurichten , die sich mit vor¬
bereitenden Verhandlungen für ein Bücherei¬
gesetzt befassen solle.

reden . Mehr als einmal haben die Anna und
ich ihr gesagt , sie soll vergessen , soll deine
Frau werden , schon wegen dem Kind . Aber
sie mag nicht . Mir ist es so arg , Peter , daß
ich dir das sagen muß , aber ich kenn das
Dirndl . Es kann einen gern haben , recht gern ,wenn ’s aber aus ist , dann ist nichts mehr zu
machen . Sie hat einen unbändigen Stolz .
Und weil wir schon dabei sind , aus dem Spi¬
tal hättest du sie ja nicht hinauszuschaffen
brauchen . Anhören hättest du sie schon kön¬
nen . Eine Dahergelaufene ist sie ja nicht , die
mit jedem Mannsbild gleich was anfangt , der
ihr mit dem Auto nachfahrt oder einmal mit
ihr zum Baden geht . Das hättest du dir schon
denken können , Peter . Eid hin , Eid her , wenn
das Dirndl sagt , es ist nicht so, dann mußt
du es ihm glauben . Wenn ich ihr Bursch ge¬
wesen wär , so ein Madl wie die Maria hätt
ich nicht so schnell laufen lassen , da kannst
sicher sein .“

Alois Kogler hatte auf einmal eine Wut auf
den jungen Mann ihm gegenüber , daß er am
liebsten mit ihm gerauft hätte . Wieviel Un¬
glück hatte doch Peters Mißtrauen über das
Mädel gebracht , das der Kogler liebte wie ein
eigenes Kind . Er , Alois Kogler , hätte um eine
Frau gekämpft , hätte ihr geglaubt und nicht
einem anderen . Er fuhr mit dem Messer in
der Luft herum und es sah aus , als wollte er
noch das letzte Einverständnis zwischen bei¬
den Parteien mit aller Kraft zerschneiden .
Er gönnte dem Peter das Kind gar nicht
dessen Mutter er verschmäht hatte . Er selbst
sehnte sich schon nach dem Kind , noch ehe
es da war . Er selbst wollte es auf dem Hofe
haben , Alois Kogler , und wollte es besser
hüten , wie er die Maria gehütet hatte .

(Fortsetzung folgt )
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DIE FRAU

Der Gattenfänger
Er lodet sie zwar nicht nach dem Muster

des Rattenfängers von Hameln mit Flöten¬
tönen hinter sich her , aber am Ende müssen
sie doch nach seiner Pfeife tanzen — die
entlaufenen Gatten und Gattinnen der Queens
County im Staate New York nämlich, die
Kriminalkommissar George Lamb , einer der
besten „Gattenfänger“ der USA , auf Verlan¬
gen der verlassenen Ehepartner aufzuspüren
und bei lebendigem Leibe zurückzubringen
hat . In rund dreißig Jahren seiner Amtstätig¬
keit hat er annähernd 90 000 Fälle von bös¬
willigem Verlassen bearbeitet und 3000 da¬
von persönlich gelöst . *

Wird der über sechzig Jahre alte, aber be¬
deutend jünger aussehende Mr . Lamb von
Bekannten oder Presseleuten nach dem Ge¬
heimnis seiner Erfolge gefragt, so pflegt er
achselzuckend darauf hinzuweisen, daß die
ihm gemeldeten Fälle sich insgesamt zum
Verzweifeln ähneln. Es beginnt fast immer
damit , daß der Klage führende Teil — meist
ist es die Frau — empört oder verzweifelt in
seinem Büro erscheint, den Abschiedsbrief in
der Hand, lebhaft beteuernd , von den Flucht¬
plänen des Entschwundenen keine Ahnung
gehabt zu haben. Die Abschiedsbriefe sind
übrigens immer nach dem selben Schema ab¬
gefaßt; mit geringfügigen Variationen sind es
stets die gleichen dürren Worte : „Ich hab’s
satt . Laß mich in Frieden. Ich gehe .“ Wohin ,wird nicht gesagt, und die verzweifelten Ehe¬
frauen wissen zumeist beim besten Willen
keine Angaben über den Verbleib ihrer Män¬
ner zu machen .

Es gibt immer Anhaltspunkte
Hier setzt nun Laxnbs Arbeit ein. Seiner

Theorie zufolge hinterläßt nämlich selbst der
raffinierteste Ausreißer eine Menge An¬
haltspunkte . Man sollte meinen, in den Ver¬
einigten Staaten , wo man die polizeiliche
Meldepflicht nicht kennt , sei das Verschwin¬
den in einer fremden Stadt , das Untertauchen
in einem neuen Berufe eine leichte Sache ; in
Wirklichkeit aber tragen Ausweispapiere —
wie Führerscheine, Versicherungspolicenoder
Mitgliedskarten der Klubs und Gewerkschaf¬
ten , denen der Entflohene weiterhin anzuge¬hören gedenkt — wesentlich dazu bei , ihn zu
identifizieren. Dazu kommen noch persön¬
liche Eigenarten, Gewohnheiten und Ge¬
schmacksrichtungen, die wider Willen in das
neue Leben mit hinübergenommen wurden.
So überführte Lamb einen lange Gesuchten ,als er gerade eine bestimmte Sorte französi¬
scher Schokolade kaufen wollte, mit der er
früher seine Frau zu beschenken pflegte . Nun
hatte sie dazu dienen sollen , seine . neueste
Damenbekanntschaft zu fördern . Ähnlich er¬
ging es einem anderen Treulosen, der eine
besondere Hutform bevorzugte. Ein Autover¬
käufer wiederum wechselte zwar in eine
andere Branche hinüber , verriet sich aber da¬
durch , daß er seine Geschäftskarten auf dem
gleichen rosa Papier drucken ließ wie früher .

Die „andere Fran“
Ist eine andere Frau im Spiel, so kann die

eifersüchtige Gattin Lamb oft wichtige Fin¬
gerzeige liefern. Meist genügt es dann , den
Aufenthalt der Rivalin zu ermitteln , denn in
ihrer näheren oder ferneren Umgebung ist
dann unfehlbar auch der Gesuchte anzutref¬
fen. Lamb berichtet, daß überraschenderweise
die „andere Frau “ oft weniger hübsch und an¬
ziehend ist als die sitzengelassene. In einem
Fall mußten Mr . Lambs Detektive sogar zu
ihrem höchsten Erstaunen feststellen, daß die
„Neue“ äußerlich eine getreue Kopie der Gat¬
tin war, und der betreffende Ehemann soll

denn auch seinen Irrtum korrigiert und gerne
wieder zum Original zurückgekehrt sein.

Vorbeugen besser als heilen
Dies stellt aber eine seltene Ausnahme dar.

Von den 3000 in die Brüche gegangenen Ehen,
die Lamb wieder zusammenzubringen suchte,
hat die Versöhnung nur in zwei Fällen länger
als ein Jahr angehalten. Meist bleibt als ultima
ratio doch nur die Scheidung übrig . Vor¬
beugen scheint also auch hier besser als hei-

Es gibt noch imer viele Mütter , die das
Spiel ihres Kindes als nicht mehr und nicht
weniger als einen Zeitvertreib ansehen, der
dem Kinde zwar Freude bereitet und es be¬
schäftigt, dem aber darüber hinaus keine tie¬
fere Bedeutung zugemessen werden braucht.
Äußerungen wie „Nun laß doch endlich die¬
sen Baukasten stehen und besorge mir lie¬
ber dieses und jenes“

, oder „Laß mich bitte
mit deiner Spielerei in Frieden, ich habe zu
arbeiten“ beweisen das Unverständnis , das
diese Mütter dem kindlichen Spiel entgegen¬
bringen. Meist sind sie sich gar nicht darüber
im Klaren, wie » sehr sie mit dieser Einstel¬
lung de? geistigen und seelischen Entwick¬
lung des Kindes schaden , denn für das Kind
bedeutet sein Spiel nicht Zeitvertreib , son¬
dern ernste Arbeit, der es sich mit seinen
ganzen Kräften hingibt. Aufgabe der Mutter
aber muß es sein , dieses Spiel, diese Arbeit
zu lenken und zu leiten und dafür zu sor¬
gen , daß dabei alle guten Anlagen des Kin¬
des entfaltet und gepflegt werden. Die Füh¬
rung und Erziehung darf jedoch nicht erst
bei dem heranwachsenden Jungen und Mä¬
del beginnen, sondern sie muß schon beim
Kleinstkind einsetzen.

Welches Spielzeug geben wir dem Baby?
Man bedenke, daß das Kleinstkind, wenn

es beginnt, zum ersten Male in die Geheim¬
nisse seiner Umwelt einzudringen und Er¬
fahrungen zu sammeln, noch keinerlei Un¬
terscheidungen zu treffen vermag. In diesem
Ganzheitsbewußtsein will es seine Umgebung
nicht nur durch Tasten, Greifen und Sehen,
sondern auch durch Riechen und Schmecken
kennenlemen . Was seine Händchen ergreifen
können, verschwindet folglich in seinem klei¬
nen Mund. Diesem natürlichen und nur zu
verständlichen Drang des Kindes muß die
Mutter Rechnung tragen , indem sie ihm
einen abwaschbaren Celluloidball oder ein
ebenfalls abwaschbares Wachstuchpüppchen
gibt. Auf keinen Fall aber darf sie das Baby
mit Stofftieren oder anderem Spielzeugüber¬
häufen, mit dem es noch nichts anzufangen
weiß .
Schaffensdrang des Kindes nicht unterbinden !

Später erweist man dem Kinde den besten
Dienst mit einem Baukasten, der zunächst
möglichst wenig Formen und Farben enthält .
Die Praxis hat gezeigt, daß das kleine Kind
noch gar nicht in der Lage ist, viele Farben
auf einmal in sich aufzunehmen. Rot und
Blau, das werden die Farben sein, die ihm
zuerst in die Augen springen, mit denen es
sich zuerst beschäftigen wird. Es genügt also
vollkommen wenn der erste Baukasten nur
aus roten und blauen Würfeln besteht . Auf
diese Weise ist dem Kind Gelegenheit gege¬
ben, seine Phantasie spielen zu lassen. Es
werden ihm keine Grenzen gesetzt, die die
Regsamkeit seines Geistes und seiner Phan-

len zu sein . Doch ist es nicht damit getan, den
Kleiderschrank des Ehepartners im Auge zu
behalten — oft verrät er nämlich seine Flucht¬
pläne dadurch, daß er schon Wochen vorher
seine Garderobe stückweise in Sicherheit
bringt . Wichtiger ist es nach Lambs Ansicht ,der selbst seit dreieinhalb Jahrzehnten glück¬
lich verheiratet ist, bei der Wahl der Ehepart¬
ner weniger auf Äußerlichkeiten als auf die
Übereinstimmung der Charaktere bedacht zu
sein. Dr . M. R.

tasie beengen. Nach und nach wird man den
ersten Baukasten mit anderen Formen und
Farben ergänzen und dem Kind damit neue
Schaffensmöglichkeiten eröffnen. Man hüte
sich jedoch davor, dem Kinde zu früh tech¬
nische und mechanische Spielzeuge in die
Hand zu geben , weil sie ihm das Denken
vorausnehmen und nicht nur zu einer geisti¬
gen Trägheit führen , sondern es auch lang¬weilen. Wieviele Mütter können es nicht ver¬
stehen, daß der Bub trotz seiner unzähligen
Autos, seiner elektrischen Eisenbahn nicht
weiß , was er spielen soll , und doch liegt die
Schuld bei ihnen selbst. Sie sollten sich vor
allem bewußt sein , daß dem Kinde in seinem
späteren Fortkommen kaum etwas so viel
nützen wird, wie eine Beweglichkeit des Gei¬
stes und der Seele , und dazu muß es schon
von kleinauf erzogen werden.

Die Kinder sollen selbst basteln
Es ist ratsam , das Kind — soweit es in

seinen Kräften steht — sein Spielzeug selbst
anfertigen zu lassen, natürlich unter Anlei¬
tung und Hilfe der Eltern . Wünscht sich die
kleine Erika einen Kreisel, so muß es selbst¬
verständlich sein , daß sie für Peitschenstock
und Schnur selbst zu sorgen hat . Oder ein
anderes Beispiel : Gisela besitzt Bälle . Na¬
türlich muß sie sich selbst das Ballnetz dazu
fertigen. Nur so ist es möglich , das Kind zur
Genügsamkeit zu erziehen, ihm den Wert der
eigenen Arbeit nahezubringen und seine Er¬
findungsgabe zu wecken . Vieles von dem ,
was ihnen fehlt, werden sich diese Kinder
später im Leben selbst zu schaffen wissen,ohne auf anderer Menschen Hilfe zu rechnen .

Ordnung, Ordnung, liebe sie!
Ein sehr wichtiges Moment beim kind¬

lichen Spiel ist die Ordnungsliebe. E s gibt
nur wenige Kinder, die aus eigenem Antrieb
ihre Spielsachen wieder in die dafür bestimm¬
ten Kästen einordnen. Hier muß die Mutter
unerbittlich sein und dafür sorgen , daß das
Kind täglich von neuem diese Kästen auf¬
räumt . Ein Mensch , der nicht in seiner Kind¬
heit gelernt hat , in dem ihm eigenen kleinen
Bereich Ordnung zu halten — auch wenn es
einmal keine Freude macht — wird es spä¬
ter weder in seinem Innern noch in seinem
Äußern vermögen . Die Vorwürfe aber tref¬
fen dann die Mutter, die hier säumte.

Erziehung zur Gemeinschaft
Selbstverständlich muß das Kind ruhig und

für sich allein spielen können, ohne die Fa¬
milie ununterbrochen in Atem zu halten oder
eine Schar anderer Kinder um sich zu haben.
Es ist aber auch zum Nachteil eines jungen
Menschen , wenn er absichtlich isoliert und
von fremden Kindern ferngehalten wird, um
keine schlechten Angewohnheiten von ihnen
zu lernen. Die Eltern dürfen sich nicht dar¬
über täuschen, daß schädliche Einflüsse
früher oler später so und so an das Kind

Wae halten Sie nom Spiel ihree Kinöee ?
Das Spiel ale nichtiger ErziehungofaMor — Die Verantroortung öer Mutter

Meine Mutter
Von Hermann Blume

Ach , könnte ich , Du gütigste und beste aller
Frauen , Deine weichen, guten Hände noch
einmal in die meinen nehmen, könnte ich —
wie einst als Knabe nach einem unbesonne¬
nen Streich — meinen Kopf in Deinen Schoß
betten und fühlen, wie sie in der Dir eigenen
scheuen Art mit kurzen Strichen über mein
Haar gleiten, vergebend, liebend und ver¬
trauend . Diese drei Eigenschaften, Mutter,machten Dein Wesen aus, gaben Deinem Da¬
sein Halt und Inhalt , und wenn ich mich auch
in meinem eigenen Wesen immer dem Vater
näher gefühlt habe und mich mitunter von
Dir nicht recht verstanden glaubte, so weiß
ich heute, daß Deine Liebe , Dein Vergeben
und Dein immer wiederkehrendes Vertrauen,
das mich wie ein umsichtbarer Mantel schüt¬
zend umschloß , die eigentliche und stärkste
Kraftquelle meines Lebens war.

Was wissen wir Knaben, Jünglinge, Män¬
ner von dem Wunder der Menschwerdung ,
das Gott im Körper einer Mutter vollzieht !
Was wissen wir von den Gedanken, Hoff¬
nungen, Sorgen und Schmerzen, die wir mit
unserem Wachsen , Werden und Reifen unserer
Mutter bereiten , noch ehe wir in diese Welt
eintreten . Und mit diesem Eintritt in die Welt
beginnt erst die lange Reihe der Jahre , die
wir ihrer Sorge und Führung bedürfen, ehe
wir zu selbständigen Menschen herangewach¬
sen sind. Und auch dann sind es wieder
Schicksale ; Lebenswendungen und Ereignisse,
die wir nicht ändern können und die doch
die Sorgen und Schmerzen einer Mutter nicht
enden lassen.

Denke ich an meinen früheren Beruf, den
ich gegen den Wunsch meiner Eltern wählte,
weil mich eine innere Stimme zur Musik
zwang, so schäme ich mich heute des Trotzes,
mit dem ich mich eines Tages vom Elternhaus
loslöste, um mein Glück in der Welt zu ver¬
suchen. Ich glaubte auch, es gefunden zu
haben , als ich als junger Violinist während

der Fahrt auf einem 'Ozeandampfer, der michüber alle Meere trug , vor einem elegantenPublikum die ersten Lorbeeren erntete , als
ich, wenig später, beifallsumrauscht mit mei¬ner Geige auf dem Konzertpodium vieler
Großstädte der Welt stand. Und ich kehrte erstheim, als diese Hand, die den Geigenbogenum keinen Preis mehr mit einem anderen

4 Werkzeug hätte vertauschen wollen , im ersten
Weltkrieg von einem Granatsplitter zerfetzt,zertrümmert und für immer unbrauchbar ge¬worden war. Nur wer die Musik , von der
Goethe sagt, daß sie die schönste unter den
Künsten sei , in ihrer ganzen Tiefe erfaßt und
erfühlt hat , kann ermessen, was dieser Schick¬
salsschlag für mich bedeutete.

Mutter, wärest Du damals nicht gewesen,mit Deiner Liebe und Deinem Glauben, ich
hätte nie wieder Halt auf dieser Erde gefun¬den ! Mit meiner Verwundung schien sich mir
ein Abgrund aufgetan zu haben. Und da warst
nur Du . Du pflegtest und umhegtest mich wiein meinen Kindertagen in Deiner selbstver¬
ständlichen, stillen Art, als seien seit unserer
Trennung nicht Jahre , sondern nur Tage ver¬
gangen . Als ich damals , fast genesen, in einer
Kommodenschublade nach etwas suchte , fand
ich eine Mappe , um die ein Seidenband ge¬
schlungen war. Ich öffnete sie behutsam und
sah, von Deiner Hand bezeichnetund geordnet,
sorgfältig alle Pressenotizen und Kritiken ge¬sammelt, die Dir über das künstlerische Wir¬
ken Deines Sohnes in den ganzen Jahren zu¬
gänglich geworden waren. Ich war überrascht.
Hatte ich doch gedacht , Du stündest meinem
Beruf noch immer ablehnend gegenüber. Als
ich Dich darüber befragte, gabst Du mir still
zur Antwort: „Junge, ich hatte Angst um dich
in der großen, weiten Welt !“

Du treues Mutterherz! Wie magst Du in den
Jahren , da Dein Sohn an der Front im Kugel¬
regen stand, gebangt und gebetet haben ! Ihr
Mutterherzen alle , die Ihr euer Herzblut ein¬
mal, zweimal , ja drei- und viermal in die wü¬
tende Gefahr des Krieges ziehen lassen
mußtet, lächelnd , damit wir frohen Mutes
blieben , hoffend , daß wir Euch wiederkehren

und dann — Hunderte, ja Millionen von Euch— wissend, daß es nie , nie mehr geschehenwürde! Wenn Euer Heldenmut, Mütter, dieszu ertragen , zu einer Kraft zusammengeballtaller verbrecherischen Kriegslust entgegen¬gestellt würde, es gäbe kein Morden undBrennen mehr auf dieser Erde, kein sinnloses
Blutvergießen auf Schlachtfeldern , deren ent¬setzliche Zeugen uns täglich durch den An¬
blick unglücklicher , zu Krüppeln geschlagener ,junger Menschen , durch Not und Elend Ver¬triebener und Entwurzelter mahnen!

Glücklich , wer immer noch die liebendenGedanken einer Mutter um sich weiß , oderwer — wie ich — die Erinnerung an sie als
das Beste und Zuverlässigste im Leben be¬wahren darf. Wie ein treuer Leitstern be¬
gleiten mich die guten, ernsten Augen meinerMutter auch heute noch auf meinen jetzt ein¬samer gewordenen Wegen. Vor mancher Ge¬fahr, vor manchem Unrecht bin ich zurückge¬halten worden, wenn plötzlich diese mahnen¬
den , grundwahrhaftigen Augen vor meinem
Geiste auftauchten, ihnen konnte ich nie
ausweichen ! Und so bin ich in letzten Entschei¬
dungen immer von den Augen meiner Mutter
gelenkt und geleitet worden..

Als ich im zweiten Weltkrieg wieder vonihr Abschied nehmen mußte, ahnte ich nicht ,daß ich die Treue, in ihrer Arbeit noch im
hohen Alter Unermüdliche , nicht mehr' sehenwürde. Aus der Abgeschiedenheit einer mehr¬
jährigen Gefangenschaft sandte ich ihtt Grüße,
wehmütige, innige Lieder, in die ich meine
Sehnsucht nach dem Frieden ihres Heims im
märkischen Osten , wo ich geboren bin, hinein-
verwob . Trotz meiner Verletzung, die mich an
der Ausübung meiner Kunst hinderte, war ich
der Musik mit meiner Seele verbunden ge¬
blieben und drückte das , was ich empfand,
gelegentlich in Kompositionen aus. In schwe¬
ren Tagen meines Lebens war die Musik mir
immer eine treue Begleiterin, und ich fand in
ihr das , was Schubert und Schober in dem
herrlichen Lied „An die Musik“ ausdrücken :
„. . . hast mich in eine bess’re Welt entrückt . . .
du holde Kunst, ich danke dir dafür !“

herangetragen werden „s gezwungensein wird, sich mit ihnen auseinanderzuset¬
zen. Wächst ein Kind jedoch allein bezw . nur
in Gesellschaft der Mutter auf — die Gefahr
ist gerade bei Einzelkindern sehr groß —
so entwickelt es sich nur zu leicht zu einem
Einzelgänger, dem es später schwer fallen
wird, sich in die menschliche Gemeinschalt
einzufügen. Es ist deshalb ratsam, Spiel¬
gefährten des Kindes nach Hause kommen
zu lassen, damit auch die Mutter sie kennen-
lemt und kontrollieren kann, in welcher Ge¬
sellschaft sich ihr Kind befindet Das Kind
aber kann nur im Umgang mit anderen Kin¬
dern daran gewöhnt werden, auch andereMenschen neben sich zu dulden und auch die
Meinungen und Wünsche anderer zu achten
und anzuerkennen , selbst wenn sie den eige¬nen zuwiderlaufen.
Keine Entwicklung gewaltsam vorandrängen

Einer der größten elterlichen Fehler bei
der Kindererziehung ist die Ungeduld. Es
mag in der Atemlosigkeit unserer Zeit liegen ,daß wir einfach nicht mehr die . notwendigeRuhe haben, etwas sich langsam aus sich
selbst heraus entwickeln zu sehen. Kaum be¬
herrscht das Kind die Sprache, so soll es
schon das Rechnen erlernen , kaum hat es
gelernt, den Griffel zu halten , so soll es die
ersten Buchstaben schreiben, um nur einige
Beispiele zu nennen. Auf diese Weise aber
werden in dem Kind Komplexe ausgelöst. Es
fühlt sich innerlich in seiner Entwicklungden
Aufgaben, die ihm die Erwachsenen stellen,nicht gewachsen und beginnt an seinem eige¬nen Wert zu zweifeln, beginnt unter Ängsten
zu leiden, die sich oft ein Leben lang nicht
wieder verlieren . Es muß deshalb höchstes
elterliches Gebot sein, die Kräfte des Kindes
nicht aus falschem Stolz und Ehrgeiz zu über¬
anstrengen und von ihm — auch im Spiel —
nicht Dinge zu verlangen, die seiner Ent¬
wicklung vorausgreifen.

In all diesen Fragen immer das rechteMaß
zu finden, ist die Aufgabe der , Eltern und
vornehmlich der Mütter . Im Grunde genom¬
men kommt es nur darauf an, daß sich die
Mutter ihrer vollen Verantwortung und der
Macht , die ihr mit dem Spiel ihres Kindes
gegeben ist, bewußt ist. Dann wird ihr allein
die Liebe zu dem Kinde den richtigen Weg
weisen und es wird kaum noch einmal Vor¬
kommen, daß sie zu ihm sagt : „Laß mich mit
deiner Spielerei in Frieden, ich habe zu tun.“
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Neues tn Kürze
Im Rahmen der diesjährigen Oberammer-

gauer Festspiele sind zwei verbilligte Auf¬
führungen für Bäuerinnen aus nah und fern
vorgesehen.

Im August findet in London der 5. Kon¬
greß der Internationalen Vereinigung freier
Berufs- und Geschäftsfrauen statt , zu dem
mehrere hundert Mitglieder aus aller Welt
erscheinen werden.

In Hildesheim wurde kürzlich ein Heim
eröffnet, das berufstätige Mütter mit ihren
unehelichen Kindern aufnimmt.

Im Westberliner Bezirksamt Kreuzberg
wurde ein Spielzimmer eingerichtet, in dem
die Kinder der Frauen betreut werden, die
auf dem Bezirksamt zu tun haben. Nach Er¬
ledigung ihrer Angelegenheiten holen sie die
Kinder wieder ab.

Das Schicksal , so hart es mich ankam, meineMutter gerade in der Zeit meiner Gefangen¬schaft zu verlieren, hat es dennoch gut ge¬meint Es blieb ihr erspart , vom heimischenHerd vertrieben zu werden, und so ruht ihreirdischeHülle in der von ihr geliebten Heimat¬erde. Ihr letzter Gedanke galt dem fernen
Sohn in der Gefangenschaft, den sie noch vorihrem Tode wiederzusehen hoffte . „Kommt der
Junge immer noch nicht zurück ?“ war ihreletzte Frage. Dann ließ die zitternde, müde,alte Hand ein Notenblättchen sinken, das sie
seit Tagen in unablässigem Gemurmel , ein
verklärtes Lächeln auf den flebertrockenen
Lippen, wieder und immer wieder gelesenhatte . Und es war dieses , in der Gefangen¬
schaft entstandene Lied :

Meine Mutter
Meine liebe, gute Mutter
mit dem schlichten , weißen Haar,
sicher sitzt du jetzt am Fenster
wo dein Lieblingsplätzchenwar.
Und du denkst an deinen Jungen,
während deine Hände ruhn,
während deine Hände beten,
wie es tausend Mütter tun.
Bange schauen deine Augen
in die Feme zu mir hin,
immer quält dich der Gedanke,
ob ich noch am Leben bin .
Ach , du darfst nun ruhig schlafen ,
brauchst nicht weinen in der Nacht,
einmal kehre ich doch wieder,
und dein frohes Antlitz lacht.
Meine liebe, gute Mutter,
mach ’ ein froheres Gesicht ,
noch bin ich gesund und munter.
Bitte. Mutter, sorg’ dich nicht
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Deutfche Gartenfchau 1950
feftliche Eröffnung Durch Frau Elly Hcuß = Knapp — „ Laßt uns um Ernte unö

Frieden bitten// — Am erftenTag fchon 35000 ßefucher auf Dem Killeeberg
Stuttgart (lwb) . Die „Deutsche Gartenschau 1950“ wurde auf dem Stuttgarter

Killesberg bei strahlendem Sommerwetter von Frau Elly Heuss-Knapp eröffnet. An
dem feierlichen Festakt nahmen der Bundespräsident Heuss, der französische Hohe
Kommissar Frangois-Poncet, die Mitglieder der württemberg -badischen Regierung,
der amerikanische Landeskommissar Gross , Vertreter der deutschen Länder und das
in Stuttgart akkreditierte konsularische Korps , teil.

Die Eröffnungsfeier wurde von den Stutt¬
garter Philharmonikern mit Beethovens
Ouvertüre zum „Fidelio“ und mit Karl Maria
von Webers „Euryanthe“- Ouvertüre um¬
rahmt . Zu Beginn des Festaktes begrüßte
Stuttgarts Oberbürgermeister Dr. Klett die
Ehrengäste . Ministerpräsident Dr. Maier
dankte der Stadt Stuttgart für die Tatkraft
und Entschlossenheit, die sie beim Aufbau der
„Deutschen Gartenschau“ bewiesen habe und
wandte sich dann an Frangois-Poncet und die
an der Eröffnungsfeier teilnehmenden fran¬
zösischen Bürgermeister mit den Worten:
„Meine sehr verehrten Freunde aus Frank¬
reich. Erschließen Sie Ihre Herzen den deut¬
schen Bluihen und über die Blumen uns
selbst . Wir Deutsche in Württemberg-Baden
haben unsere Herzen Ihnen erschlossen .“

Bundespräsident Heuss , der die Garten-
schau eröffnen sollte, erklärte in seiner Rede,
eigentlich müßte Bundeskanzler Adenauer
an seiner Stelle stehen, denn dieser habe den
Ruf eines guten Gärtners . Er selbst, so be¬
merkte Heuss, habe als Gärtner nicht viel zu
sagen, aber sein Leben sei selbst wie ein
Garten gewesen und nun solle die „Gärtnerin
seines Lebens“ diese Ausstellung eröffnen.

Frau Elly Heuss - Knap 'p sagte in
ihrer Eröffnungsrede, nicht die Häuser mach¬
ten Stuttgart zu einer der bezauberndsten
Städte Deutschlands, sondern seine wunder¬
vollen Gärten . Deshalb habe Stuttgart es ver¬
dient , die Gartenschau zu veranstalten . Im
Gartenbau stehe den Gärtnern der geheime
Bund der Gartenliebhaber gegenüber. Es sei
gerade Aufgabe dieser Ausstellung, daß die
Dilettanten im Gartenbau wieder Respekt
und Dank dem Gärtner gegenüber lernten.
Die ungeheuren Reize des Wechsels der Jah-

die dem Gelände neue Schönheiten geben.
Auch im „Tal der Rosen “, wo die Blüte schon
überall anhebt , entstanden statt der früheren
Wasserspiele eine Reihe von Seerosenteichen,
die die alte Anlage künstlerisch ohne Zweifel
übertreffen und diesem schönsten Landschafts¬
abschnitt des Geländes einen neuen Akzent
geben . Wenn man jetzt in der Sesseli -Bahn
darüber hinwegfahren kann , so ist damit zwar
eine einzigartige Möglichkeit geschaffen,
diesen Taleinschnitt mit seinen Felspartien
von oben zu bewundern , der freilich auch der
Einwand entgegengestellt werden kann, daß
eben dieser schönste Teil der Ausstellung, da¬
mit eine bedauerliche „Technisierung“ er¬
fuhr.

Neben dem Höhenkaffee, das mit all seinen
Reizen zum Verweilen lockt, erhebt sich der
stattliche Aussichtsturm, auf dessen Plattform
man mit einem bequemen Aufzug gelangt.
Von dort oben weitet sich der Blick über das
ganze Gelände, über das Stuttgarter Tal und
hinüber bis zum Schwarzwald, zu den Vor¬
bergen der Alb und zum Schwäbischen Wald.
Dieser Rundblick wird zu einem einzigartigen
Erlebnis. Immer wieder gleiten die Augen aus
der Nähe in die Ferne und aus der Feme in
die Nähe , hinunter zu der Seenterrasse mit den
Fontänen, hinüber zum großen See mit den
vielen Wasserspielen und hinein in das „Tal
der Rosen “, dessen rote Sandsteinwände von
hier oben ihre ganze stille Romantik erleben
lassen. Dazwischen pustet die Kleinbahn, die
Hunderte und Aberhunderte durch das bunte
Gewimmel , durch das Leuchten und Duften
von Blumen führt und nach wie vor auf jung
und alt eine besondere Anziehungskraft
ausübt.

Es ist unmöglich, schon jetzt die ganze Viel¬ Der Garten weitet sich zur Landschaft aus fPhoto Holtmann)
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reszeiten empfinde man am meisten im Gar¬
ten . Die Blumen seien deshalb so schön, weil
sie so vergänglich seien , und weil man sich
nur so kurze Zeit an ihnen erfreuen könne .
Gartenfreuden könnten jedoch nur auf dem
„goldenen Grund des Friedens“ gedeihen .
Frau Heuss-Knapp eröffnete die Deutsche
Gartenschau mit den Worten: „Weiße Mar¬
geriten , wenn ihr wie fromme Kinder steht
im Beet, laßt uns um Ernte und um Frieden
bitten .“

Ein erster Rundgang
Nach der feierlichen Eröffnung führte ein

erster Gang die zahlreichen Ehrengäste und
die Hauptbeteiligten an der Fertigstellung
der Ausstellung durch das weite Höhenge¬
lände , das wieder wie einst mit seinen eige¬
nen Schönheiten brilliert und zugleich den
Blick hinauslenkt auf die Stuttgarter Berge
und das weite schwäbische Land.

Wer in den letzten Tagen — und noch tags
zuvor hatte die Presse dazu besondere Ge¬
legenheit — das Gelände besichtigte und sah ,
wie noch allüberall gewerkt und geschafft
wurde , ja noch Stufen und . Plattenwege ge¬
legt , noch Bäume gepflanzt und Mauern hoch¬
gezogen wurden , mochte sich fragen, ob das
alles zur Stunde der Eröffnung fertig würde.
Erstaunlich , es wurde geschafft! Nun ist das
Gelände bereit , die Tausende und Abertau¬
sende von Besuchern zu empfangen, die aus
nah und fern im Laufe des Sommers erwartet
werden und zum Teil schon Wochen voraus
angemeldet sind.

Das Interesse für diese Leistungsschau des
westdeutschen Gartenbaus ist sichtlich sehr
groß. Schon die mehr als 200 Pressevertreter,
die sich am Freitagnachmittag zu einer Vor¬
besichtigung eingefunden hatten , ließen dies
erkennen . Und wer dann Gelegenheit hatte,
sich am Samstag mit den Ehrengästen zu un¬
terhalten , die zum Teil von weither zur Er¬
öffnung nach Stuttgart gekommen waren,
mußte feststellen, daß alles voll Lobs , voll
Anerkennung und Bewunderung für das war,
was hier in überraschend kurzer Zeit ent¬
standen ist.

Die neuen Bauten , insbesondere die große
repräsentative und zugleich überaus zweck¬
mäßige Ausstellungshalle am Eingang zum
Gelände, die nach modernster Konstruktion
aus Stahl und Glas errichtet wurde, die
schmucke , elegante Plan- und Modellhalle
über dem Kleinbahntunnel und vor allem
immer wieder die entzückende, in ihren archi¬
tektonischen Details immer wieder überra¬
schende Milchbar über dem großen Flamingo -
See, die in ihrer Kombination von Werkstein,
Stahl und Glas seltsame Raumwirkungen er¬
zielt und wohl als das modernste und zu¬
gleich originellste Bauwerk im Gelände gel¬
ten kann . All diese neuen Bauten haben etwas
Eigenartiges, das sich trotz aller modernen
Konstruktionen außerordentlich leicht und
locker in die Landschaft fügt und das darum
geradezu als Musterbeispiel einer modernen ,
kultivierten Gartenarchitektur angesprochen
werden kann . Auch die kleineren Ausstel¬
lungshallen, die sich vielfach der Gewächs¬
hausbauweise bedienen, fügen sich außeror¬
dentlich gefällig dem Ganzen ein und lassen
in alle Ecken und Winkel noch die landschaft¬
liche Umgebung hereinschwingen, die so letzt¬
lich auch die Herrin der Baulichkeiten bleibt.

Die Pflanzungen selbst stehen in
schönstem Wuchs . Sie sind, soweit sie noch
aus dem Jahre 1939 stammen, inzwischen grö¬
ßer und voller geworden und, soweit sie neu
angelegt wurden, bringen sie schönste Über¬
raschungen und neueLandschaftsräume. Schon
die Auflösung des ehemaligen „Ehrenhofs“
gegen das Akazienwäldchen hin und die
neuen Pflanzungen anstelle der früheren
Plan- und Modellschau wirken überaus glück¬
lich. Nicht nur , weil damit mehr Wege ent¬
standen , sondern weil damit auch reizvolle
neue Überschneidungen geschafften wurden.

Blumen find kein Lujeus . . .
Von Dr. Walter Bicher / Franhfurt/Main

falt zu zeichnen, die das Gelände in sich birgt.
Da ist noch der verträumte Vorführgarten,
der lustige Kinderzoo, das vielbesuchte Hö¬
henfreibad und das sind vor allem die vielen
stillen Wege , die kleinen Taleinschnitte und
Lichtungen auf denen Pflanzen der verschie¬
densten Art blühen . Jetzt , zu Beginn der Aus¬
stellung, steht das Akazienwäldchen in voller
Pracht seiner Blüte. Ihr herb-süßer Duft ist
von seltsamem Zauber, vor allem am Abend,
da das ganze Gelände in eine Lichtflut ge¬
taucht ist, da die beleuchteten Wasserstrahlen
in die dunkle Nacht steigen und geradezu eine
Märchenwelt aus „Tausend und eine Nacht“
erstehen lassen. Man muß durch dieses abend¬
liche Gelände gewandelt sein, um cpu wissen,
was dem Menschen unserer Zeit noch die
Landschaft, auch eine künstliche oder, besser
gesagt , kultivierte Landschaft, bedeuten kann.
Vielleicht liegt in einem solchen Erlebnis der
schönste Gewinn dieser Ausstellung für alle,
die noch ein Auge und ein Herz dafür haben.

E . Sch.
Auf der Freilichtbühne

Als Auftakt der Veranstaltungsreihe auf
der Freilichtbühne des Killesberg gab das
Stuttgarter '

„Junge Theater “ am Eröffnungs¬
tage der Deutschen Gartenschau Shakespeares
Lustspiel „Was ihr wollt.“ Auf der in eine
idyllische Schlucht eingebetteten Bühne konnte
das liebenswürdige Lustspiel voll zur Wir¬
kung kommen. Karl Eberhard spielte den
tapferen Zecher Junker Tobias von Ruelp,
Wolfgang Wendt den selbstgerechten, humor¬
losen Haushofmeister Malvolio und Franz
Steinmüller den schmächtigenJunker v. Blei-
chenwang .. Die weiblichen Hauptrollen, die
reiche Gräfin Olivia und das lustige Kammer¬
mädchen Maria , waren mit Rosemarie Ger¬
stenberg und Käthe Itter als Gast besetzt.

Rund 35 000 Personen besuchten am
ersten Tag das prachtvolle Gelände auf dem
Killesberg. Während gegen Mitternacht müde
Schaulustige zwischen beleuchteten Bäumen,
Sträuchern und Wasserspielen dem Ausgang
zustreben, stauten sieh vor den Toren neue
Massen , denn die erste „Killesberg-Nacht“
war genau so reizvoll wie der Tag.

Die letzteReichsschau des Deutschen Garten¬
baues wurde 1939 in Stuttgart durchgeführt.
Ihren Besuchern wird diese großartige Gar¬
tenschau , die gleichermaßen für das Können
des Gärtners und die organisatorischen Fähig¬
keiten der Schwabenstadt Stuttgart das beste
Zeugnis ablegte , noch in bester Erinnerung
sein .

Kriegs - und Nachkriegszeit haben die Kul¬
turen des Gärtners wie die Städte zerstört. Es
ist das Zeichen einer großartigen Wiederauf¬
bauarbeit, wenn die Stadt Stuttgart und der
Verband des Deutschen Gemüse -, Obst- und
Gartenbaues es gewagt haben, erstmalig wie¬
der eine das ganze Bundesgebiet umfassende
Schau zu errichten, die „Deutsche Garten¬
schau Stpttgart 1950“ , die vom 3. Juni bis 20 .
Oktober dauern wird.

Der deutsche Gartenbau befindet sich in
schicksalsschweren Zeiten. Das Industrieland
Deutschland ist von Agrarländern umgeben ,
die mit uns Handel treiben wollen. Die Schaf¬
fung des europäischen Wirtschaftsraumes als
Endziel der Liberalisierung stellt den deut¬
schen Gärtner durch das Einströmen der aus¬
ländischen Erzeugnisse in einen schweren
Existenzkampf. Die Zeit, da ein politisch
mächtiger und reicher Staat der eigenen Er¬
zeugung ausreichenden Schutz gewähren
könnte, ist vorrüber. Der deutsche Gärtner ist
in diesem Wirtschaftskampf auf die eigene
Kraft angewiesen . Er muß durch schnelle
Steigerung seiner Leistung den Vorsprung des
Auslandes aufholen. Der Vergleich der nach
Deutschland eingeströmten ausländischen Er¬
zeugnisse mit den einheimischen hat bewiesen ,
daß sowohl bei Blumen als auch Früchten die
deutschen Leistungen denen des Auslandes
nicht nachstehen.

Es gibt kein besseres Mittel, die Leistungen
des deutschen Gartenbaues zu zeigen , als gut
geplante und reichbeschickte Ausstellungen.

Die Deutsche Gartenschau Stuttgart 1950 ver¬
einigt zum ersten Mal nach dem Kriege den
Erwerbsgartenbau in allen Spezialgebieten zu
einer Leistungsschau, von der eine großeWerbekraft für seine Erzeugnisse: Blumen,
Zierpflanzen , Obst wie Gemüse ausgeht. Das
überaus vielseitige wellige Geländemit seinen
Parkanlagen und Wasserflächen , Felspartien
und Blumengärten, mit Musteranlagen und
Modellschauen gibt Gartenarchitekten , Land¬
schaftsgärtnern und Friedhofsgestaltern Ge¬
legenheit zur Lösung mannigfaltiger Aufga¬
ben , wie sie öffentliche und private Anlagen
gerade bei dem Neuaufbau unserer Städte und
Siedlungen stellen.

Man hat die Blumen und Zierpflanzen lange
schlecht behandelt . Der Anbau von Blumen
mußte in der Kriegs- und Nachkriegszeit auf
10 % seines ursprünglichen Umfanges gedros¬
selt werden. Jetzt , da die Kulturen ihren alten
Umfang wieder erreicht haben und unsere
Blumenläden wieder das schöne bunte Frie-

I densbild zeigen , soll auf Wunsch der Alliierten
der Blumenkauf durch Luxussteuern einge¬
schränkt werden ; das wird angestrebt , nach¬
dem im letzten halben Jahr für 6 Millionen
DM Blumen im Zuge der Liberalisierung des
Außenhandels nach Deutschland eingeströmt
sind.

Die Besucher der Deutschen Gartenschau
Stuttgart 1950 werden die Überzeugung mit
nach Hause nehmen, daß die Blume kein
Luxus ist, sondern zum Kulturbedarf unseres
Volkes gehört.

Schweres aus der Vergangenheit schleppt
jeder genug mit sich herum. Freude und Ent¬
spannung tun not — Blume , Strauch und
Baum bieten sie in der Gartenschau als Quelle
der Freude und der seelischen Erfrischung.
Wer Heim und Garten besitzt, findet Anre¬
gungen ' in reichstem Ausmaß wie jeder , in
dem der Wunsch nach einem eigenen Heim
lebendig ist.

Äuch öie Technik nwröe nicht nergeffen
Eine Ausstellung wie die Deutsche Garten¬

schau zeigt — wie schon der Name sagt —
in erster Linie die Leistungen und Fähigkei¬
ten der Gartenbauwirtschaft . Deshalb stehen
lebende Pflanzen: Blume, Baum und Strauch
sowie deren Verwendung und Pflege in
Landschaft, Garten usw. im Vordergrund.

Eng mit diesen Leistungen verbunden ist
aber die Technik . Ist doch die Bewirtschaf¬
tung eines neuzeitlichen Gartenbaubetriebes
ohne die Auswertung des technischen Fort¬
schritts einfach nicht mehr denkbar, ja seine
Rentabilität steht und fällt mit dem sinnvol¬
len Einsatz der Technik.

Viele Betriebe kranken daran , daß sie we¬
gen der geldlichen Belastungen noch immer
nicht genügend mechanisiert sind. Gewiß be¬
deutet die Anschaffung von Geräten und Ma¬
schinen oder die Einführung eines neuen ,
verbesserten und vervollkommneten Gerätes
zunächst eine gewisse geldliche Belastung. Sie
macht sich aber bei richtigem Einsatz schon
in kurzer Zeit bezahlt.

Infolgedessen haben auch die namhaftstenIndustriezweige und -firmen, für die ’der
Gartenbau ein wertvoller Auftraggeber ist,
die Deutsche Gartenschau Stuttgart 1950 mit
ihren besten technischen Neuerungen reich
beschickt . Sie sind in der „Industrieschau“
übersichtlich zusammengefaßt und zeigen ne¬
ben Gewächshauskonstruktionen, Gartenge¬
räten und -maschinen (Fräsen , Hackmaschi¬
nen, Sämaschinen, Radhacken usw .) , Regner,
Lieferwagen, Einzäunungen, Dünge - und

Pflanzenschutzmittel, Keramiken für Haus
und Garten sowie sämtlichen Gartenbedarf
für den Klein- , Haus- und Siedlergarten. Da¬
bei kommt auch die Gärtnersfrau nicht zu
kurz, weil Haushaltsmaschinen, Berufsklei¬
dung sowie komplette Einrichtungen für
Siedlerhaushalte nicht vergessen sind.

Daß bei dem Aufbau der Deutschen Gar¬
tenschau 1950 die Industrie mit den verschie¬
densten Zweigen ein beachtlicher Faktor ist,sei nicht vergessen. Die 110X21 m große neue
Ausstellungshalle wurde in Stahl-Glas-Kon-
struktion mit Hilfe moderner Schweißtechnik
errichtet . Sie stellt eine glückliche Verbin¬
dung zu dem bodenständigen Werkstein her,denn als Verkleidung der großen Mauerflä¬
chen wurde der für Stuttgarts moderne Bau¬
ten häufig charakteristische rötliche Bunt¬
sandstein verwendet.

Auch die übrigen Bauten auf dem Ge¬
lände — Gaststätten, kleinere Ausstellungs¬
hallen, Freibad usw — haben den verschie¬
densten Zweigen der Bauindustrie und des
Handwerks in diesem Frühjahr viele Auf¬
gaben gestellt. Ausdruck höchster Technisie¬
rung sind neben der bekannten Kleinbahn,
die Sesselschwebebahn , die in 9 bis t2 Meter
Höhe über das Gelände hinweggleitenwird,
der Aussichtsturm mit elektrischem Aufzug ,
der Ultra-Kurzwellensender und manche
weitere Überraschung, die nach ernsthaftem
Studium der Ausstellung der erholsamen
Entspannung der Besucher dienen soll und
das Gesamtbild abrundet .

Dann aber wird die Hoffnung , die der gärt¬
nerische Berufsstand und die Besucher in
diese Ausstellung setzen , reich erfüllt sein ,
wenn sie möglichst vielen seelischen Gewinn
bringt.

Aus der Vogelperspektive
Eine Kleinbahn, die die Besucher durch das

weiträumige Gelände des Killesberges fuhr,
hat es schon 1939 auf der Reichsgartenschau
in Stuttgart gegeben . Sie fährt auch dieses
Jahr wieder für die Besucher der Deutschen
Gartenschau Stuttgart 1950. Die Sesselbahn,
die am 3 . Juni 1950 ihren Betrieb eröffnet, ist
dagegen für Deutschland etwas ganz Neues .
In zweisitzigen Sesseln schwebt man in 9—12
Metern über dem Gelände, so daß man die
Pracht der blühenden Rosen , der Blumen¬
wiesen , der Seenterrassen und all die Herr¬
lichkeit dieser Ausstellungslandschaft aus der
Vogelschau betrachten kann . Die Sesselbahn
hat 45 "weisitzige Sessel , die Fahrstrecke ist
1800 m lang; in einer Stunde werden 900
Fahrgäste befördert. Die Fahrt beginnt un¬
mittelbar neben dem Haupteingang, führt
über die „großen Wasserspiele“ und die Blu¬
menschau der Gruppenpflanzen weiter über
das „Tal der Rosen “ zum Höhenfreibad. Wenn
auch die Bäume, über deren Wipfel man
schwebt , die Sicht zur Freilichtbühne und zu
den Anlagen um die ländliche Gaststätte ver¬
decken , so wird man dafür durch den Blick
auf die Wasserfontänen und die Rosenpracht
entschädigt Wem eine Sesselfahrt gut ge¬
fallen hat , der kann beim Wendepunkt Frei¬
bad sitzen bleiben und dieselbe Fahrt in um¬
gekehrter Richtung machen .
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Aus der Stadt Ettlingen
Schwerverbrecher gesucht!

Die Bevölkerung in Stadt und T.anH wirddazu aufgerufen, sich an der Jagd nach einemSchwerverbrecher zu beteiligen. Dieser Böse¬wicht treibt sich mit Weib und Kindern auf
den Feldern herum und richtet dort großenSchaden an.

Wir sind in der Lage, den Steckbrief desdreisten Unholds zu veröffentlichen:
Er ist 10 mm lang, unbehaart , trägt gelbe

Kleidung mit zehn schwarzen Längsstreifenund hat ' einen dicken Kopf mit schwarzenFlecken. Seine Kinder sind bei der Geburt
rotgelb, klein und rund , später nehmen sie
längliche Gestalt an, bleiben rotgelb, bekom¬
men jedoch am Kopf und an den Beinen
schwarzeFlecken und sind seitlich mit schwar¬
zen Flecken gezeichnet Er hört auf den Fa¬
miliennamen Chrysomelidae und nennt sich
Leptinotarsa decemlineata, meist aber Kar¬
toffel - oder Koloradokäfer .

Sein Verbrechen besteht — bei Licht be¬
trachtet — eigentlich nur darin , daß er sich
ernährt und fortpflanzt . Und wie er sich
ernährt und fortpflanzt ! Ein einziges Kartof¬
felkäferehepaar kann es in einem Sommer
bis auf 2000 Kinder bringen . Und alle diese
Käfer ernähren sich von den Blättern der
Kartoffelstauden , die sie ratzekahl fressen.Grund genug, die ganze Bande zu Schwerver¬
brechern zu erklären .

Jedermann wird aufgerufen , an der Fahn¬
dung mitzuwirken. Die Schulkinder, die ge¬schlossen eingesetzt werden, können es allein
bestimmt nicht schaffen. Trotz allem gutenWillen. Jeder muß mithelfen , denn die
schwarz-gelbe Gefahr ist sehr, sehr ernst zu
nehmen. —r—

Vorfrag für Elfern und Lehrer
Die Eltem -Lehrer -Arbeitsgemeinschaft Ett¬

lingen veranstaltet am Freitag , 9 . Juni ,
abends 20 .30 Uhr einen öffentlichen Vor¬
tragsabend . Hauptlehrer J . Weber von der
Schillerschule spricht über „Pädagogische
Zeitströmungen“ . Die in letzter Zeit viel er¬
örterten Fragen wie Schulstrafen , Schulzeit
usw . bedürfen einer Klärung , zu der dieser
aus der praktischen Erfahrung geschöpfte"Vortrag verhelfen soll . Die Eltem -Lehrer-
Arbeitsgemeinschaft umfaßt sämtliche Schul¬
arten und auch der Vortrag wendet sich an
die Eltern der Volksschulen wie auch der
Fach- und Höheren Schulen, ebenso natür¬
lich an die Lehrerschaft . Durch die E .L.A.
sollen alle, die an der Jugenderziehung be¬
teiligt sind, in Gedankenaustausch gebracht
werden . Damit Schule und Elternhaus wirk¬
sam Zusammenarbeiten können, finden von
Zeit zu Zeit solche Aussprachen statt , die
auch dazu beitragen sollen, daß die verschie¬
denen Schularten sich besser kennen lernen
und zu einer Schulgemeinde zusammenwach¬
sen. Kultminister Bäuerle , der vor einem
Jahr durch seinen Besuch den Grundstein
für diese überparteiliche Eltem -Lehrer -Ar-
beitsgemeinschaft in Ettlingen gelegt hat , hat
soeben seine besten Wünsche für die weitere
gute Zusammenarbeit übermittelt .

Bei dem Vortragsabend wirkt ein Quartett
mit . An den Vortrag schließt sich eine Aus¬
sprache an.

*

Nur sortiertes Obsf absetzbar
Absatzgenossenschaft wird befürwortet

Bei der Versammlung des „Bezirksobstbau¬
vereins Albgau“ am Sonntag im „Engel“ wur¬
den wichtige Beschlüsse zugunsten des Obst¬
baus in unserm Bezirk gefaßt . Obstbau¬
inspektor Groß erläuterte die Ziele der ge¬
planten Absatzgenossenschaft. Bürgermeister
Rimmelspacher wies an Hand ausländischer
Beispiele darauf hin; was durch genossen¬
schaftliche Organisation erreicht werden
kann . Gartenbauamtmann Frick (Abteilung
Landwirtschaft des Landesbezirks Nordbaden)
zeigte, was durch richtige Behandlung und
Sortierung für den günstigen Absatz getan
werden kann .

Wie wir bereits berichteten , soll der Alb¬
gau der Absatzgenossenschaft des Landkrei¬
ses angeschlossen werden . Die Stadtverwal¬
tung erklärte sich bereit , die Hauptsammel¬
stelle Ettlingen im Schlachthaus einzurichten
und organisatorisch zu unterstützen . Natür¬
lich darf diese genossenschaftliche Sammel¬
stelle nicht als Schuttabladeplatz betrachtet
werden . Nur wenn alles Obst abgeliefert
wird , kann die Genossenschaft auch in Kri¬
senzeiten für ihre Mitglieder tätig sein. Eine
Voraussetzung -dafür ist ' freilich auch, daß
die Sortierung durch die Obsterzeuger nicht
als Kartellisierung betrachtet wird , denn da¬
mit würde man den Genossenschaftsgedan¬
ken von vornherein entwerten .

August Wöppel 80 Jahre alt
Am Mittwoch, 7. Juni , vollendet unser Mit¬

bürger August Wöppel , Oberwachtmeister
i . R , sein 80 . Lebensjahr . Der Jubilar ist
noch sehr rüstig und beschäftigt sich haupt¬
sächlich mit Gartenarbeit in seinem Anwe¬
sen Schöllbronner Straße 6 oder auf seinen
Grundstücken.

Der Gesangverein „Freundschaft “ kann sei¬
nen ältesten Sänger besonders beglückwün¬
schen. Seit 30 Jahren ist er aktiver Sänger
des Vereins und zeichnet sich durch fleißigen
Singstundenbesuch und vorbildlicher Sänger-
kameradschgft aus . Schon in seinen jungen
Jahren war er eifriger Sänger in verschiede¬
nen Vereinen seiner Wirkungsstätten , so daß
er ein ganzes Lebensalter Sänger war . Noch
heute versäumt er keine Singstunde , wobei
ihm sein nieversiegender Humor stets die
Kraft gibt weiter mitzuarbeiten an der kul¬
turellen Arbeit des Vereins.

Wir wünschen dem eifrigen Sänger noch
viele Jahre aktiven Wirkens in seinem Sän¬
gerkreis und einen gesegneten Lebensabend.

Ein Meister volkstümlicher Musik
Ehrendirigent Gustav Krause +

Fünf Tage nach seinem 77 . Geburtstag ist
der allen Ettlingem bekannte Musikförderer
und Kapellmeister Gustav Kraiwe am
Montag verschieden. Er wurde am 31 . Mai
1873 in Brandenburg a. d. Havel geboren . Von
der Schule kam er zur Musikschule und dann
1893 an die Unteroffizierschule Ettlingen .
Hier wirkte er bis zu deren Auflösung als
Musiker, Tambourmajor und Nachfolger von
Musikmeister Honrath .

Nach der Gründung des jetzigen Musikver¬
eins Ettlingen Übernahme Herr Krause ab
1920 die Leitung der Kapelle. Er führte diese
zu großen Erfolgen und ermöglichte schon
nach 4 Jahren die Teilnahme an den Wer¬
tungsspielen in Karlsruhe und an zahlreichen
anderen auswärtigen Veranstaltungen . Kapell¬
meister Krause nahm sich besonders des
Musikemachwuchses an und ihm ist es zu
verdanken , daß zahlreiche Mitglieder unseres
Musikvereins eine so gründliche Ausbildung
erhielten .

Zu seinem 75. Geburtstag wurde Herr
Krause zum Ehrendirigenten des Musikver¬
eins ernannt . Wie groß auch auswärts die
Beliebtheit dieses Musikers war , zeigte sich
darin , daß er noch in diesem Frühjahr beim
Musikfest in Graben dem Festzug voraus¬
ging. Auch das letzte Parkfest hat er trotz
Erblindung noch besuchen können und den

Mit einem Handharmonika -Konzert am
Samstag im Gasthaus zum „Hirsch“ trat ein
Verein auf den Plan , der bei den kommen¬
den Veranstaltungen sicherlich das Interesse
der Bevölkerung erregen wird .

Schon vor 1936 hatte sich ein kleiner Kreis
von begeisterten Handharmonikaspielem zu
einer kleinen Spielgruppe zusammengeschlos¬
sen. Der lose Zusammenhang, der diese Leute
beieinanderhielt , wurde im Jahr If36 durch
die Gründung des Handharmonika -Cl ibs
fester zusammengefügt Musiklehrer Greis
aus Durlach gelang es in Zusammenarbeit
mit dem damaligen 1 . Vorstand Weiß das
Repertoire der Musikfreunde so zu vergrö¬
ßern , daß sie bereits 1937 in Veranstaltungen
an die Öffentlichkeit treten konnten . Als be¬
sonders gut gelungene Veranstaltung galt
damals ein in Verbindung mit dem Durlacher
Spielring aufgeführter Orchesterabend . Bis
zum Jahr 1939 übten die Mitglieder des Ver¬
eins allwöchentlich. Dör Mitgliederstand hatte
bei der Gründung 7 aktive Mitglieder betra¬
gen. Bis zu Kriegsbeginn waren 30 Personen
am Orchester beteiligt .

Der Krieg brachte einen Stillstand in der
Vereinsarbeit , aber ganz zum Erliegen kam
sie wohl nie . Selbst in den dunkelsten
Kriegstagen fanden sich einzelne Spieler zu¬
sammen und suchten mit ihrer Musik der
Alltagssorgen zu entfliehen. Die arg zusam¬
mengeschrumpfte Anzahl der Mitglieder
wurde im August 1949 dank der Initiative
von Musiklehrer Ewald V a 11 e r und des
1 . Vorstands Josef Link erneut zysaramen-
gefaßt . Man ließ es nicht an Mühe fehlen ,
das wiedergegründete Orchester auf den
alten Stand zu bringen . Alte Spieler fanden
sich wieder ein und so konnte man das neue
Orchester bald auf 20 Laienmusiker brinsen ,
die unermüdlich allwöchentlich die Probe¬
abende besuchen. Aber mit der eigenen
Freude an der Musik war es nicht getans
man wollte auch anderen Freude bringen .

Das erste größere Auftreten am Samstag
übertraf alle Erwartungen der Zuhörer .
Schon ein Eröffnungsmarsch von Holzschuh
ließ die Gäste aufhorchen, die sich im Saal
des Gasthauses zum „Hirsch“ eingefunden
hatten . Das Interesse war in allen Bevölke¬
rungsschichten so groß gewesen, daß man die
letzten Gäste wieder nach Hause schielten
mußte, weil sich im Saal einfach kein Platz
mehr fand.

Ein Walzer von Brahms führte die Zuhö¬
rer weiter hinein in unseren reichen Garten
deutscher Volksmusik. Zwei Soli von Walter
und Händel wurden anschließend von Stefan
Duft dargebracht . Hatten die Zuhörer bis¬
her die Instrumente im Orchester zusam¬
mengefaßt gehört , so konnte sie sich jetzt
von dem reinen Klang eines Einzelinstru¬
mentes überzeugen. Vielfach ist leider auch

Evangelischer Kirchenchor
Sämtliche Teilnehmer an dem Ausflug an

Fronleichnam wollen ihr Fahrgeld bis spä¬
testens Mittwochabend in der Singstunde ab-
liefem . Nachzügler können nicht mehr be¬
rücksichtigt werden . Fahrpreis 3 .50 DM .

*

Musikverein Ettlingen
Endg. Meldetermin für die Teilnahme

der passiven Mitglieder am Samstag , 10. Juni ,
nach Blankenloch jmd am Sonntag , 11 . Juni ,
nach Malsch ist Donnerstag , 8 . Juni . Für
die Fahrt nach Malsch besteht je nach Teil¬
nahme Pendelverkehr .

*

Kolpingsfamilie Ettlingen
Am Sonntag, 11 . Juni , startet der Vereins¬

ausflug. Die Teilnehmer gehen morgens 6 Uhr
zur hl. Messe (Herz-Jesu-Kirche) , gegen 7 Uhr
stehen die Omnibusse vor der Kirche bereit .
Abfahrt -,7 Uhr . Die Fahrtteilnehmer werden
gebeten, pünktlich zur Stelle zu sein.

*

Schlesier sollen sich melden
Alle Schlesier, die während der letzten

Jahre nach Ettlingen zugezogen sind, werden
gebeten, sich zwecks einer landmannschaft -

Hin- und Rückweg zu Fuß zurückgelegt, von
seiner Frau und seiner Schwägerin gestützt .
Aus erster Ehe hatte Herr Krause drei Kin¬
der , von denen ein Sohn in diesem Krieg
vermißt ist.

Seine Musikliebe, die sich ganz der Blas¬
musik zuwandte , wurde ergänzt durch ein
freundliches We^en und eine urwüchsige Art.
Dazu gehörte auch seine Tierliebe, so daß
man bei ihm stets.den munteren Gesang von
sorgsam gepflegten Singvögeln hören konnte.
Unverwüstlich war auch sein brandenbur -
gischer Dialekt, den er sich trotz 55-jähriger
Anwesenheit bei uns nicht nehmen ließ. Die
Stadt , die es zu schätzen wußte , was Herr
Krause für Ettlingen bedeutete , förderte ihn
dadurch, daß sie ihn von 1927 bis 1939 an¬
stellte . In den letzten Jahren blieben auch
Herrn Krause die zeitbedingten Enttäuschun¬
gen nicht erspart , aber sein Lebensabend war
doch noch besonnt von der Genugtuung, daß
man seinem Lebenswerk wieder volle Ach¬
tung bezeugte. Durch den Musikverein wird
sein Andenken in Ettlingen stets in Ehren
gehalten werden.

Die aktiven Mitglieder des Musikvereins
werden gebeten, zu der Probe heute abend
im Schloß pünktlich zu erscheinen. Die Be¬
erdigung ist Mittwochnachmittag 17 Uhr.

heute noch die Meinung vertreten , die Hand¬
harmonika gehöre auf den Tanzboden. Die
Darbietung zeigte aber , daß dies keineswegs
der Fall ist . Mit Spielern besetzt, die sich
ernsthaft mit der Handharmonikamusik be¬
fassen, können die herrlichsten Melodien er¬
lernt werden . Das zeigte auch das vom ge¬
samten Orchester gespielte Frühlingsständ¬
chen von Maucher. einer Weise , die mehr
der klassischen Volksmusik entspricht.

Sontraud Speidel , das noch nicht ganz
6 Jahre alte Wunderkind der Vereins, trug
auf ihrem Instrument zwei Ländler vor und
eroberte sich damit die Herzen der Gäste.
Der kleinen Sontraud liegt die Musikbega¬
bung anscheinend von Geburt an im Blut.
An und für ,sich kein Wunder, denn beide
Eltern sind begeisterte Handharmonikaspieler .

Eine Operettenreise , von Ewald V a 11 e r
zusammengestellt, beschloß den ersten Teil
der Veranstaltung . Dieses Stück benötigt zur
vollkommenen Einstudierung ungefähr 6 Wo¬
chen . Trotz der kurzen Übungszeit gelang es,das Stück zur Zufriedenheit aller Anwesen¬
den zu spielen. Nach einem Marsch von
Schöll und einem Duett , dargeboten von
Traudel Frisch und Doris Müller , er¬
klangen die lieblichen Weisen des Marga¬
reten -Walzers, in dem ganz die Liebe und
die Hingabe zur Musik seitens der Spieler
zum Ausdruck kam . Nach einem Charakter¬
stück. gespielt von Günther W a b n i t z und
Günther Rapp , zeigte der musikalische
Leiter Ewald Vatter in einem außerordent¬
lich schwer zu spielenden klassischen Stück
von Gounod sein großes musikalisches Kön¬
nen . Gleichzeitig bewies er damit , daß die
Handharmonika auch der schweren Musik
gewachsen ist.
. Nach einer Polka gaben Sontraud Speidel
und Ewald Vatter einen Rheinländer von
Schittenhelm zum Besten. Ein Volkslieder¬
potpourri sollte den musikalischen Ausklang
bilden . Aber immer wieder brandeten die
Wogen des Beifalls empor. Damit nicht ge¬
nug, selbst in Worten mußten die Besucher
ihren Dank für die herrlichen Darbietungen
ausdrücken . Einer der Zuhörer würdigte in
einer 10 Minuten dauernden Rede die Lei¬
stung des Vereins und versprach den Mit¬
gliedern seine Unterstützung . Mit einem
Marsch als Zugabe beendete schließlich das
Orchester den herrlich verlaufenen Abend.

Der Harmonika-Spielring, der es sich in
erster Linie zur Aufgabe gemacht hat , die
alte deutsche Volksmusik zu pflegen, wird in
den nächsten Monaten mit seinen Darbie¬
tungen noch mit vielen Ettlinger Einwohnern
in Berührung kommen. Außer beim Fest¬
bankett des Musikvereins und des Fußball¬
vereins wird das Orchester auch beim Ver¬
bandstag der Küfer in Ettlingen und am
Sibyllatag auftreten .

liehen Registrierung umgehend im Einwoh¬
nermeldeamt Ettlingen (Rathaus, Zimmer 6)
zu melden.

Ettlinger Seifenkistenrennen 1950
Bei der Veröffentlichung der Ergebnisse in

unserer gestrigen Ausgabe muß es heißen:
11- und 12-Jährige mit Kugellager

2 . Kirsch, Klause 2 Minuten, 1,9 Sekunden
13- , 14- und 15-Jährige ohne Kugellager

2. Stoll, Klaus 3 Minuten , 27,4 Sekunden

Ettlinger Filmschau
„Starke Herzen“

Der Film „Starke Herzen“ schildert die
Lebensgeschichte eines Arztes. Vor dem
wechselvollen Hintergrund von den Anfän¬
gen unseres Jahrhunderts bis in unsere Tageläuft eine Liebesgeschichte von erlesener
Schönheit ab.

Michael Denison, der die Hauptrolle dieses
Filmwerkes verkörpert , konnte als Dr. Jona¬
than Dakers seinen Ruhm, einer der besten
Charakterdarsteller des britischen Films zu
sein, begründen . Dulcie Gray, die die Rolle
der Rachel spielt, ist nicht nur in diesem

Film , sondern auch im wirklichen Leben
Denisons Frau .

Diesen Film, der nach der Novelle „Mein
Bruder Jonathan “ von Francis Brett Young
gestaltet wurde , zeigen die Union-Lichtspiele
bis einschließlich Donnerstag.

Kirchliche Nachrichten
Smaragd für Pius XH.

Eine kolumbianische Delegation unter Lei¬
tung von Außenminister Dr. Evariste Fourdis
ist in Rom eingetroffen, um Papst Pius XII.
zum Heiligen Jahr ein Geschenk der Regie¬
rung von Kolumbien zu überreichen. Es han¬
delt sich dabei um den größten Smaragd, der
in der staatlichen Mine von Muzo bisher ge¬
funden wurde . Der Stein ist größer als ein
Hühnerei .

Um die Seligsprechung Adolf Kolpings
Der dem apostolischen Seligsprechungspro¬

zeß vorausgehende sogenannte Informativ-
Prozeß für den Gesellenvater Adolf Kolping
steht kurz vor dem Abschluß , wie der Kölner
Erzbischof, Kardinal Frings, in einer An¬
sprache am Grabe Kolpings mitteilte. Der
Prüfungsbericht über die Schriften Kolpings
sei bereits nach Rom abgegangen. Der Kar¬
dinal bat als Protektor des Kolpingwerkes die
Kolpingssöhne, für die Seligsprechung ihres
Gesellenvaters und für die als Minister, Ab¬
geordnete und Politiker im öffentlichen Le¬
ben stehenden Kolpingssöhne zu beten, damit
sie ihr Amt als würdige Söhne Kolpings aus¬
übten . Das Kolpingswerk sei heute eine der
großen Hoffnungen unserer Zeit Seine Mit¬
gliederzahl habe den Friedenstand überschrit¬
ten . Es gelte, den Kolpingsgeist in zeitge¬
mäßer Form lebendig zu erhalten.

Studentenwallfahrt der Diözese Mainz '
Die katholischen Studenten der Johannes

Gutenberg-Universität Mainz veranstalteten
am Samstag, den dritten Juni , und am Drei¬
faltigkeitssonntag , den vierten Juni , eine
Wallfahrt der Deutschen Hohen Schulen zum
Limburger Dom . Zum Thema der Wallfahrt
wurde nach einer Mitteilung des bischöflichen
Sekretariats „Christus unser Friede“ gewählt.
Die Wallfahrt wird mit einer Bekenntnis¬
feier im Limburger Dom abgeschlossen .
Bischof Leiprecht zur Gemeinschaftsschule
Eine außerordentlich stark besuchte Er—

ziehertagung für edle katholischen Lehrer und
Lehrerinnen an Volks - und Oberschulen
Nordwürttembergs in Schwäbisch Gmünd
wurde von Diözesanbischof Dr . Leiprecht,mitdem Referat : „Der katholische Lehrer in der
christlichen Gemeinschaftsschule“ eröffnet.Der Bischof sprach eingehend über die Er¬
ziehungsaufgaben der Katholischen Erzieher
in der Gemeinschaftsschule. Es gehe dabei
nicht um Politik , sondern einzig um das
christliche Gewissen. Die Zeiten seien vorbei,da man sich gegenseitig bekämpfte. Die kon¬
fessionelle Verschiedenheit sei eine geschicht¬
liche Tatsache. Man wolle miteinander den
Aufbau unseres Volkes vollziehen im Geiste
der gegenseitigen Achtung. E. M.

Christliche Künstler trafen sich bei Genf
Christliche Dichter, Maler, Bildhauer und

Komponisten aus europäischen Ländern und
den Vereinigten Staaten trafen sich mit Theo¬
logen zu einer fünftägigen Freizeit im öku¬
menischen Institut in Bossey bei Genf , um
sich über grundsätzliche aktuelle Fragen aus¬
zusprechen. Dr . Rudolf Alexander Schröder
referierte über den Konflikt, der sich aus den
beiden Auffassungen der Kunst als Auftragund als Mittel der Selbstaussprache ergibt.
Der schwedische Teilnehmer Dr. O . Hartmann
sprach über das Verhältnis von Christentum
und Kunst . Die verschiedenen Formen einer
Wiederspiegelung der gegenwärtigen Kultur¬
krise in der Kunst und ihren einzelnen Zwei¬
gen behandelt der holländische Professor G.
van der Leeuw, der auch den Vorsitz der Ta¬
gung führte .

Eine im Rahmen der Tagung veranstaltete
Ausstellung zeigte Arbeiten des schweizer
Malers Willy Fries , Illustrationen zum Alten
Testament von Robert Pillods (Frankreich),Holzschnitzereien und Photographien ihrer
Skulpturen von Wilhelm Groß und Fritz von
Graevenitz (Deutschland) . Aus eigenen Wer¬
ken lasen Professor Stanley Hopper (USA).
John Heath-Stubbs und Richard Heron Ward
(England) , Hans-Joachim Haeckert (Deutsch¬
land) und Edmond Jeanneret (Schweiz ).

Moderne Physik und Religion
„Die heutige Physik führt zwar nicht zur-

Religion zurück, aber sie glaubt nicht mehr,den Weg zur Religion verbauen zu können,wie es vielfach vor 50 Jahren der Fall war“,erklärte Dr. Howe (Hemer) auf einer reli—
gions-pädagogischen Tagung in Bielefeld , an
der 250 evangelische Lehrer und zahlreiche
Gemeindepfarrer teilnahmen . Der innere Wan¬
del komme vielleicht am stärksten dadurch
zum Ausdrude, daß gerade die radikalsten,
jüngeren Physiker nicht — wie um die Jahr¬
hundertwende — das Gespräch mit dem li¬
beralen Theologen suchten, sondern sich dem¬
jenigen näherten , dem das Wunder der Chri¬
stenheit eine Wirklichkeit sei.

„Deutsches Jugendwerk “ gefordert
Das vom Landesbischof D . Hanns Lilje

(Hannover) herausgegebene „Sonntagsblatt“
ruft in einem ausführlichen Beitrag über die
soziale Lage der deutschen Jugend zur Grün¬
dung eines umfassenden deutschen Jugend¬
werkes auf . Es soll der Berufserziehung der
deutschen Jugend dienen und dafür sorgen ,daß für die Jungen und Mädchen , die in der
Wirtschaft keine Arbeit finden, beim Wieder¬
aufbau der Städte , dem Bau von Straßen, bei
der Aufforstung der Wälder und der Kulti¬
vierung von Ödland Arbeitsmöglichkeitenge¬
schaffen werden . „Wir rufen die deutsche
Öffentlichkeit auf“

, so heißt es u. a., „Parteien
und die Regierung zu drängen, daß diese sich
der Sache annehmen. Wir rufen die Unter¬
nehmer auf , das Letzte zu tun , um Lehr¬
stellen zu schaffen, Lehrlingswerkstätten zu
errichten und Lehrlingsheime aufzubauen.
Wir rufen die Gewerkschaften und die Ju¬
gendverbände , ihre reiche Erfahrung dem
Werk dienstbar zu machen , und wir rufen
die deutsche Jugend zur „Selbsthilfe“.

Volksmusik begeistert die Zuhörer
Der wiedergegründete Harmonika -Spielring übertraf alle Erwartungen . — 5-jährige Spie¬

lerin erobert sich die Herzen der Gäste
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Bekämpfung bes Äartoffelföfers
Busenbach . Wohl noch nie trat der Kartof¬

felkäfer in einer derartigen Intensität auf .
wie gerade (Rieses Jahr . Man kann ruhig , so
absurd es klingen mag . von einer Kartoffel¬
käferinvasion sprechen . Daß daher alle Maß¬
nahmen ergriffen werden müssen , um die¬
sen Schädling an unserer hauptsächlichsten
Volksnahrung , und das ist die Kartoffel nun
einmal , unschädlich zumachen oder seine Ar¬
beit so weit als nur irgend möglich einzu¬
dämmen , dürfte jedem klar sein . Man darf
nur einmal sich die Mühe machen und an
■einem heißen Tag in den Mittagstunden
einen Kartoffelacker besichtigen , so wird
man mit Erschrecken die zerstörende Arbeit
des Kartoffelkäfers feststellen können . Wie
die Trauben hängen die Käfer , später die
ekligen Larven an den knapp aus der Erde
spriesenden Kartoffelstauden . Wenn daher
das *Landwirtschaftsministerium eine Verord¬
nung über die Bekämpfung herausgegeben
hat , so ist dies im volkswirtschaftlichen In¬
teresse nur zu begrüßen . Die Bürgermeister¬
ämter haben vom landratamt die Auflage
erhalten , die Bekämpfung des Kartoffelkä¬
fers zentral und mit aller Energie durchzu¬
führen , sie sind für die Durchführung dieser
Maßnahme dem Landratsamt verantwortlich .

Die Karoffelfelder sind der Bienen wegen
vor dem Spritzen vom Unkraut zu befreien .
Die bei der Bekämpfung der Kartoffelfelder
verwendete Spritzbrühe ist giftig . Alle Pflan¬
zen , die davon berührt werden , sind gesund -
heits - und lebensgefährlich , wenn sie zum
Füttern der Tiere oder als Heil - und Arznei¬
kräuter verwendet werden . Vor dem Sam¬
meln solcher Heil - , Arznei - und Gewürz¬
pflanzen auf Katoffelfeldem oder ihrer nähe¬
ren Umgebung wird daher gewarnt .

Gemeindeversamlung in Busenbadi
In der EZ vom 3 . Juni berichteten wir be¬

reits kurz von der Versammlung der Ge¬
meinde Busenbach im Gasthaus zur „Sonne “' .
Heute folgt ein weiterer Bericht dieser Ver¬
anstaltung in dem die übrigen Punkte be¬
sprochen werden .

Die Bildung einer Bürgergemeinschaft zur
Beratung und Unterstützung des Gemeinde -
Tats wurde von der Versammlung nicht ge¬
wünscht . Bürgermeister Werner befürwortete
die Bildung dieses Gremiums . Bezeichnend
war der Einwand , der Gemeinderat genüge
zur Erledigung der Gemeindeangelegenhei¬
ten . Mag sein und auch wieder nicht . Man
denke an die Erweiterung unseres Schul¬
hauses , Leichenhalle , Straßenemeuerung usw .
In der Abstimmung verfiel der Antrag auf
Bildung einer Bürgergemeinschaft der Ab¬
lehnung .

Ein heikler Punkt dörflicher Angelegenheit
war die Frage des Laufenlassens der Hüh¬
ner , Enten und Gänse . Diese Angelegenheit
durch eine Verfügung des Rathauses in Ord¬
nung zu bringen , würde bedeuten , mit Ben¬
zin ein brennendes Haus löschen zu wollen .
Und doch muß die Frage eines Tages geklärt
werden .

Leider fehlen die Neubürger
Aus der Versammlung heraus fielen dem¬

gemäß auch harte Worte über die Mißach¬
tung gemeindepolitischer und wirtschaft¬
licher Fragen . Auf diese Art und Weise wird
das Zusammenleben nicht gefördert . Die
Neubürger haben die gleichen Rechte in der
Gemeinde wie die Altbürger , ihre sonstigen
Ansprüche werden bevorzugt erledigt , sie
dürfen sich aber nicht der Erfüllung der
Pflichten entziehen . Vielleicht äußert sich
einmal die Leitung der Neubürger zu diesem
Verhalten .

Das Fest der goldenen Hochzeit feierten
am , Sonntag die Eheleute Karl Vogel und
Frieda , geb . Reiser . Zu diesem Jubelfeste
konnten 8 Kinder (zwei Söhne sind im zwei¬
ten Weltkrieg gefallen ) , 29 Enkel und 3 Ur¬
enkel dem goldenen Hochzeitspaar ihre Glück¬
wünsche überbringen . Wir möchten uns
diesen Glück und Segenswünschen von gan¬
zem Herzen noch anschließen . Der Jubel¬

braut , die schon längere Zeit erkrankt ist ,
abend .

Sportwerbewoche in Busenbach 3 .—11 . Juni
Am Samstag , 3 . Juni , eröffnete der Fußball¬

klub anläßlich seines 30- jährigen Bestehens
eine Sportwerbewoche . Die Woche begann
am Samstagabend mit einem Festbankett ,
verbunden mit einer würdigen Totenehrung
im Saale des Gasthauses zur „Sonne “ . An
Gefallenen hat der Verein , der im April 1920
gegründet wurde , 46 Sportkameraden , das
sind */* aller Gefallenen der Gemeinde und
17 Tote , die in der Heimat starben , zu be¬
klagen . Über das Schicksal von 22 Sport¬
kameraden , das sind über die Hälfte der
Vermißten der Gemeinde , ist noch der
Schleier der Ungewißheit gezogen . Die sport¬
lichen Wettkämpfe begannen bereits am
bereits am Samstagabend mit einer Begeg¬
nung einer AH -Mannschaft des Vereins und
einer Fabrikmannschaft der Fa . Färberei
Printz (Karlsruhe ) . Am Sonntag nahmen die
vereinseigenen Wettkämpfe mit Hoch- und
Weitsprung , Ziel - und Weitstoß ihren An¬
fang . Während der Woche finden an den
Abenden die Fußballwettkämpfe statt , an
der sich namhafte Vereine des Albtales be¬
teiligen . Wie im vergangenen Jahr wird auch
dieses Jahr der Albtalmeister ermittelt .
Titelverteidiger ist der Tum - und Sportver¬
ein Reichenbach , der 1949 den Wanderpokal
erringen konnte . Das Hauptspiel am Eröff¬
nungssonntag , 4 . Juni , bestritt unsere erste
Elf gegen die Spielvereinigung Ettlingen .
Der Erlös fließt dem Glockenfonds zu . Aus
Anlaß seines 30- jährigen Bestehens hat der
Verein ein Festbuch herausgegeben , das alle
Geschehnisse des Vereins in gedrängter Form
wiedergibt und eine wertvolle Bereicherung
der Vereinsgeschichte bildet . Eb

(SfHingentüeier beriefet
Bürgermeisterwahl noch nicht entschieden
Ettlingenweier . Bei der Bürgermeisterwahl

am letzten Sonntag beteiligten sich 688 von
754 Stimmberechtigten . Davon waren 641
Stimmen gültig . Auf die einzelnen Kandi¬
daten entfielen folgende Stimmenzahlen :
Lumpp , Richard (Schreiner ) 268 Stimmen
Koch , Emil (Feldhüter ) 198 „
Blödt , Karl Bürgermeister der

Gemeinde Schluttenbach ) 101 „
Heiser , Alfons (Lokführer ) 31 „
Kunz , Sebastian (Kraftfahrer ) 21 „
Rübel , Anton (Schlosser ) 19 „

Da keiner der Kandidaten die absolute
Mehrheit erreichen konnte ,

-wird am Sonntag
von 8 bis 18 Uhr im Rathaus Ettlingenweier

(Beneralüerfammlung bes Xurn-
Spessart . Am Samstagabend hielt der Ver¬

ein im Vereinslokal „Rose “ seine ordentliche
Hauptversammlung ab . Wegen der einsetzen¬
den Heuernte (Mähen ) erschienen die Mit¬
glieder ganz allmählich . Erst in vorgeschrit¬
tener Stunde konnte Vorstand Brehm die
Generalversammlung eröffnen . Es wurden
die Geschäfts - und Kassenberichte erstattet ,
in denen sich die Lage des Vereins wider -
spiegelte . Der Tätigkeitsbericht des Spiellei¬
ters R . Weber zeigte eine Fülle getätigter
Spiele auf . Die Verbandsrunde hat unsere
I . Mannschaft an die letzte Stelle der Gruppe
gebracht . Die Undiszipliniertheit der heutigen
Jugend zeigte sich in dieser Versammlung
klar und erschreckend , worauf auch der
schlechte Tabellenstand nicht zuletzt zurück¬
zuführen ist . Bei der Neuwahl gab es Um¬
änderungen im Verwaltungsapparat . Man
wollte wieder ältere Mitglieder bei der Vor¬
standschaft haben , was aber fast ins Gegen¬
teil umschlug . Ehemaliger Vorstand H . Ochs
wäre bei Annahme seiner Bedingungen be¬
reit gewesen , das Amt des Jugendleiters zu
übernehmen . Aber eine kleine Minderheit
der Spieler fügte sich nicht , worauf H . Ochs
nicht annahm . Bei verschiedenen Positionen
herrscht noch keine Klarheit : 1 . Vorstand
O. Brehm , 2 . Vorstand Franz Weber , Spiel¬
leiter R . Weber nahm nur an bei Erfüllung

eine Stichwahl zwischen den Kandidaten
Richard Lumpp und Emil Koch durchgeführt .

Sport-Nachrichten der EZ
Quoten des württ .-bad. Sport -Toto

Nach der vorläufigen Ermittlung betrug der
Gesamtumsatz beim 42. Württemberg -Badi¬
schen Sport -Toto 635 000 .— DM.

Die Quoten : Hauptwette : 1 . Rang : 75
Gewinner mit je DM 1230 .—. 2. Rang : 1367
Gewinner mit je DM 67.50. 3. Rang : 12 050
Gewinner mit je DM 7.50.

Kurzwette : 265 Gewinner mit je DM
149.— . (Ohne Gewähr ) .
Heidelberger Reit- , Spring- und Fahrturnier

Das zweitägige Reitturnier in Heidelberg
begann mit einem Jagdspringen um den
„Preis vom Neckar “ . Von der Schulenburg
ritt auf „Dago“ als Sieger durchs Ziel . Bei
der Materialprüfung für Reitpferde , die in
zwei Abteilungen (leichte und schwere Pferde )
ausgetragen wurde , siegte in der ersten Klasse
Dr . Knorzer auf „Feine Dame “ . Bei den
schweren Pferden siegte „Fackelzug “ mit dem
Reiter Kürschner . Ein vielversprechender Rei¬
ternachwuchs stellte sich in der Dressurprü¬
fung den Richtern vor . K . Schadi auf „Kur¬
fürstin “ erhielt den ersten Preis . Bubbel gabin seiner Schaunummer als Reitlehrer des
Heidelberger Vereins Ausschnitte aus der
schweren Olympiadressurprüfung . Am Schluß
des ersten Tages wurde ein Jagdspringen der
Klasse M ausgetragen . In diesem Rennen , bei
dem 18 Hindernisse und Dopoelhindernissezu überwinden waren , siegte in der deut¬schen Abteilung Ulsaner auf „Seeadler “ Bei
den Ausländem siegte Lt . le Masne auf „Tar -
latane “ .

Mittelbadische Kraftsportmeisterschaften
An den mittelbadischen Meisterschaften im

Ringen , Gewichtheben , Rasensport , Rundge¬
wichtsübungen , Tauziehen und Kunstkraft¬
sport nahmen rund 250 Teilnehmer aus den
Kreisen Bruchsal und Karlsruhe teil . Karl
Wolf stellte seine gute Form erneut unter Be¬
weis und warf den Hammer 55,70 Meter . In
allen Disziplinen des Rasenkraftsportes warin der Schwergewichtsklasse Wolf die Mei¬
sterschaft nicht zu nehmen . Im Ringen war
Grötzingen . Wiesental , Kirrlach und Bruchsal
am erfolgreichsten . Im Gewichtheben und
Rasenkraftsport dominierte Germania Karls¬
ruhe , die auch in der Gesamtwertung der
beste Verein war .

Neuer Europameister gegen ten Hoff?
Nachdem der Engländer Bruce Woodcock

angesichts eines etwas fraglichen „Weltmei¬
sterschaftskampfes “ gegen den Amerikaner
Lee Savold am 6 . Juni 1949 in London auf

unb Sporfoereins 1913 Speffarf
seiner Bedingungen , Adalbert Günter über¬
nahm die Jugendleitung unter Bedingung .
Wir wollen nur hoffen , daß der Sport wieder
als Ideal betrachtet und betrieben wird , nur
dann ist ein Aufstieg wieder möglich . Sicher¬
lich ist es nicht günstig eine Generalver¬
sammlung bei uns im Sommer abzuhaiten .
Die Verbandsspiele hätten keinen Abbruch
erfahren , wenn die Generalversammlung zur
üblichen Zeit einberufen worden wäre .

Hier wurde am Sonntag die Straßensamm¬
lung für die Arbeiterwohlfahrt von . Schul¬
jungen durchgeführt .

Unter zahlreicher Beteiligung wurde Mau¬
rer Friedrich Wilhelm Weber am Sonntag
zur letzten Ruhe gebettet .

Am 1 . Juni wurde Schreiner Anton Axt¬
mann 71 Jahre alt . Wir gratulieren .

Der Gesangverein Germania Spessart ver¬
anstaltet am kommenden Sonntag , 11 . Juni ,
sein Gartenfest .

Die Heuernte hat nun mit vollen Touren
eingesetzt . Am Samstag , wurde morgens und
abends gemäht , daß es nur so seine Art
hatte . Das war ein Kling -Klang der Arbeit
vom Dengeln und Wetzen der Sensen . Wenn
das Wetter anhält , wird am nächsten Sonn¬
tag die Heuernte in Spessart so ziemlich er¬
ledigt sein .

seinen Titel als Europameister verzichten
mufite , standen sich in Wien vor 25 000 der
österreichische Meister Joschi Weidinger und
der Franzose Stefan Oiek gegenüber . Hein ten
Hoff sah sich diesen Kampf an , da er hofft ,
einen Kampf gegen den neuen Europameister
zu erhalten . Hein sah dabei von Weidinger ,
der den Punktsieg erhielt , keine allzu überra¬
gende Leistung . Der kleine Olek bevorzugte
gegen den um 8 Zentimeter größeren Weidin¬
ger den Nahkampf , machte sich aber mit die¬
ser Kampfesweise bei den Zuschauern nicht
beliebt , zumal er öfters „Kopfstöße “ anwandte
und damit in der 11 . Runde die rechte Augen¬
braue des Österreichers aufrjß . „Joschi “
machte durch seinen Distanzkampf mit Hilfe
seiner größeren Reichweite den Kampf , aber
er ließ eine tödliche Linke oder Rechte ebenso
vermissen wie ten Hoff gegen Walcott . Außer¬
dem bewies der Franzose , der noch nie k . o.
gegangen war , gute Nehmerqualitäten . Er tat
Weidingers Schläge oftmals nur mit einem
Kopfschütteln ab . Beide Boxer waren in guter
Kondition und standen mit viel Luftreserven
die lange 15 -Runden -Distanz durch . Da die
EBU Deutschland jetzt aufgenommen hat ,
sollte einer Begegnung ten Hoffs mit Weidin¬
ger oder Olek nichts mehr im Wege stehen .

Boxt Rux doch gegen Walcott?
Nach neuesten Meldungen wird Jersey Joe

Walcott zu seinem zweiten Deutschlandkampf
gegen Conny Rux in Köln nun doch antreten ,

Oststaaten bei Europameisterschaft
Die Sowjetunion sowie weitere fünf Natio¬

nen der „Volksdemokratien “ haben die Ein¬
ladung auf Teilnahme an den europäischen
Leichtathletik -Meisterschaften vom 23 . bis 27.
August in Brüssel akzeptiert

Dienstbereitschaft der Ettlinger Apotheken
Na :htdienst vom 7 6 - 9 6 . Friedr chsapoth .'ke
Sonntagdienst 8 . 6 . Friedrichsapotheke .

Dienstzeiten der Apotheken : 1li9 — 1272 Uhr
V23 - 6 Uhr

Wettervorhersage
Übersicht : Noch immer bleibt das

Hochdruckgebiet , das sich von England bis
zum Balkan erstreckt , bestimmend für den
Witterungscharakter in unserem Raum . Bei
nur geringen Luftdruckgegensätzen ist aberdie Bildung örtlicher Gewitter möglich .

Vorhersage : Fortdauer des sehr war¬
men und überwiegend heiteren Wetters mit
Höchsttemperaturen um 30 Grad . Besonders
am Mittwoch örtliche Gewitter möglich ;
schwachwindig .

Barometerstand Veränderlich -Schön
Thermometerstand : ( heute früh 8 Uhr) 19° über 0

7 . 6 . 50 Sonnenaufgang : 4 .01 Uhr
Sonnenuntergang : 19 56 Uhr
Mondaufgang : 0.37 Uhr
Monduntergang 11 .39 Uhr

Wasserwärme der Badeanstalt
Männe Schwimmbad : 19 Grad
Frauenschwimmbad : 19 Grad

Züricher Notenfreiverkehrskurse
New-York ( 1 Dollar)
London ( 1 Pfd .)
Paris (100 ffr. )
Brüssel ( 100 belg. fr .)
Deutschland ( 100 DM )
Wien ( 100 Sch.)

Berlin, den 5 . 6 . 50 :
nungskurs 1 DM (West)

4 .29 3/4 - 4 .30 1/*
10 .93 — 10 95

1 22 1, 2 — 1 .225/a
8 .54 ' /4 — 8 .55

81 50 — 81 .50
15.10 — 15 30

Wechselstuben -Umrech -
= 6 .60 — 6 .80 DM (Ost)

Wasserstand des Rheins am 5 . 6 .
Konstanz 399 ( + 1 | , Breisach 245 (—5 ), Straß -

burq 308 (—9 ) Maxau 475 (9 ). Mannheim -Lud¬
wigshafen 344 (— öi . Caub 237 (—5 ).

ETTLINGER ZEITUNG
Südd . Heimatzeitung für den Albgau . Verant¬
wortlicher Herausgeber : A . Graf . — Druck
und Anzeigen -Annahme : A . Graf , Ettlingen ,Schöllbronner Straße 5 , Telefon 187
Anzeigen -Annahme für Karlsruhe : Annoncen -
Krais oHG .. Karlsruhe . Waldstr . 30 . Ruf 712

«Stet

Ein nichtiger -Einkauf,
Orr öem Wohlergehen bient : Eine
Fiaffhe Doppelherz zur Portier,ung
Oer berühmten Kur! Neue Ener»
gien öurch ftählenbe Aufbauftorfe

für Oen ganzen Körper I
Eine Köftlichheit , eine Wohltatl

DOPPELHERZ
Sicher : u haben :

BADE NIA = DROGERIE
R. Chemnit; Leopolöftr .

Morgen

Schlachttag
im

Gasth z. DeutschenHaus
Spezialität : Schlachlplallen

Wurstverkauf über die Süaße .

Statt Karten NACHRUF I
Mein lieber Mann . Vater , Großvater , Urgroßvater , Unser hochverehrter Ehrendirigent Herr
Schwager und Onkel

Gustav Krause Gustav Krause
•

Kapellmeister i. R.
wurde gestern nachmittag durch einen sanften Tod
von seinem Leiden erlöst .

ist heute unerwartet schnell von uns gegangen . In
aufrichtiger Trauer steht der Musikverein , dem der
Verblichene über 30 Jahre sein reiches musikalisches
Wissen vermittelte , vor einem großen Verlust . Es war

Im Namen der Familie : ihm nicht vergönnt , das Musikfest , auf das er sich

Frau Paula Krause so freute , noch zu erleben . In treuer Liebe werden
wir seiner stets gedenken .

Ettlingen , den 6 . Juni 1950
Kronenstraße 22

Ettlingen , den 5. Juni 1950

Beerd ^ ung : Mittwoch 17 Uhr M.usikverein Ettlingen e . V.

FÜR JEDEN ETWAS Unseren Abonnenten in den Landorten
zur Kenntnis , daß Anzeigen auch bei unseren
Agenturen aufgegeben werden können .

ütöitjlutlHei »

Buchdruckerei A . Graf - Ettlingen
Verlag der „ ETTLINGER ZEITUNG“

ANZEIGENABTEILUNG

Parkett n. Linoleum
behalten ihr natürliches
Aussehen, wenn diese re¬
gelmäßig mit farblosem
Regina - Hartglanz ,
wachs gepflegt werd - n,Dieses Wachs hat den
Vorteil, daß es gleichnach dem Aufträgen ge¬bürstet v -erden kann u.einen angenehmen ,frischen Tannengeruchhinterläßt, welcher der
Wohnung eine besonde¬
re Note verleiht .

REGIN/T
hartglanzwach ?;

l »tMi auch in parkaMgalb erhSItlieh
Hermann Hauck, Gern Waren
Karl Ott , Mühlens raße Nr 33
Herrn . Joh . Steinle, Lebensmittel

Uflkraut-EK
schafft unkrautfreie
Wege und Plätze.

Jetzt wieder in Friedens¬
qualität .

Verkaufsstelle :
$adenia = Drogerie
R. Chemnitz Ettlingen
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Wirtschafts-
Erweiterte Produktion gestattet

Die alliierte Hohe Kommission veröffent¬
lichte eine weitere Verbotsliste in Ergänzung
ihres Industrie-Kontrollgesetzes. Die Bundes¬
regierung darf auf eigene Verantwortung ein
von ihr eingereichtes und von den Alliierten
gebilligtes Produktionsprogramm für die
Herstellung von Kriegschemikalien, die auch
für die Friedenswirtschaft benötigt werden,
durchführen . Hierzu gehören flüssige Luft
und Munition für Zwecke der zivilen Sicher¬
heit und des Sports. Ohne besondere Geneh¬
migung dürfen künftig unter anderem nicht
hergestellt werden:

Knall-Quecksilber, Schwarzpulver, Pikrin¬
säure , fertige Explosivstoffe, Sprengkapseln,
Zündhütchen, Treibpulver , Munition für
Sportfeuerwaffen . Die Herstellung von Feuer¬
werkskörpern ist künftig gestattet .

Nur eine Genehmigung des alliierten Sicher -
heitsamtes wird ab 31 . 8. 1950 die Herstellung
von Benzin , öl oder Schmiermitteln durch
das Bergius- oder Fischer-Tropsch-Verfahren
möglich machen. Auch Kohlenwasserstoff-
Wachse sollen vom gleichen Termin ab durch
das Fischer-Tropsch-Verfahren nur mit alli¬
ierter Genehmigung hergestellt werden. Da¬
durch ist die Herstellung von Bema bis auf
weiteres nicht möglich .

In einer Verordnung über die Produktion
von feinmechanischen, optischen und elektro¬
technischen Geräten bestimmt die allüerte
Hohe Kommission, daß deutsche Finnen jetzt
ohne Lizenz Funk-Sendegeräte, stationäre
Funk -Navigations-Geräte und handelsübliche
Unterwasser-Suchausrüstungen, wie Echolote
und Fischortungsgeräte, herstellen dürfen.
Der Bau von Radargeräten erfordert hinge¬
gen eine Lizenz des Sicherheitsamtes. Völlige
Freiheit ist der Bundesrepublik in der Her¬
stellung der für Friedenszwecke geeigneten
optischen Geräte einschließlich Ferngläsern
und Fernrohren gegeben worden.

Netzkarten für das gesamte Bundesgebiet
Für 250 DM in der dritten und 325 DM in

der zweiten Klasse wird die Bundesbahn am
1 . Juli Monatskarten einführen , die auf allen
Bundesbahnstrecken ohne Zuschlag gelten.
Auch Femschnellzüge können zuschlagsfrei
benutzt werden. Mit sofortiger Wirkung kön¬
nen außerdem auch FD-Züge mit Sonntags¬
rückfahrkarten benutzt werden . Nur im Fern¬
schnelltriebwagen und Luxuszügen sind die
Sonntagsrückfahrkarten nicht gültig.

Gegen gefärbte Lebensmittel
Der Bundestag beschloß auf Antrag des

Ausschusses für Fragen des Gesundheits¬
wesens einstimmig, daß die Bundesregierung
beschleunigt ein Gesetz über die Verwendung
von Farbstoffen bei der Herstellung von
Nahrungs- und Genußmitteln vorlegen soll.
Außerdem soll sie Maßnahmen überprüfen ,
die notwendig sind, um das bestehende Le¬
bensmittelgesetz den Zeitverhältnissen anzu¬
passen. Das BEM hat bereits eine Liste mit
14 unbedenklichen und sieben bedenklichen
Farben für Nahrungs- und Genußmittel auf¬
gestellt.

Ermäßigung von Fernsprechgebühren
Ab 1 . Juni 1950 sind folgende Änderungen

in den Vorschriften für Fernsprechgebühren
in Kraft getreten.

1 . Für Ferngespräche auf Entfernungen von
mehr als 100 Kilometer wird in der Zeit von
18 .30 bis 21 .30 Uhr die Gesprächsgebühr um
ein Fünftel ermäßigt . Bei günstiger Ent¬
wicklung des Verkehrs wird die Gebührener¬
mäßigung, die zunächst der Deutschen Bun¬
despost erhebliche Ausfälle bringt , auf einen
weiteren Bereich ausgedehnt werden.

2. Um der Anschlußnot zu steuern , sind die
Gebühren für Gemeinschaftsanschlüsse er¬
mäßigt worden. Wenn sich Teilnehmer be¬
reitfinden , ihren Anschluß mit einem Zwei¬
ten zu teilen , wobei sie unabhängig voneinan¬
der bleiben, können viele an das Fernsprech¬
netz angeschlossen werden , die sonst noch
längere Zeit warten müßten.

3 . Die Weckgebühr wird auf 30 Pf. herab¬
gesetzt. Außer dieser Gebühr ist nur noch die
Ortsgesprächsgebühr zu entrichten , auch dann,
wenn sich die zuständige Auftragsdienststelle
in einem anderen Gebäude befindet.

4. Die Münzfernsprecher werden wieder
auf unmittelbare Verwendung von Hartgeld
umgestellt . Technische Gründe zwingen dazu,
den Einwurf von zwei Zehnpfenniggstücken
zu fordern . Solange die einzelnen Münzfern¬
sprecher noch nicht umgestellt sind, gelten
die bisherigen Wertmarken weiter . Nichtmehr
verwendbare Wertmarken können an den
Postsehaltem eingelöst werden •

5 . Ab 1 . Juni ist ein neuer Gebührentarif
für posteigene Nebenstellenanlagen in Kraft
getreten , der den jetzigen Gestehungskosten
angepaßt ist. Er gilt nur für die neu ein¬
zurichtenden Anlagen.

6. Ab 1 . Juni sind im innerdeutschen Ver¬
kehr wieder Stundenverbindungen zugelassen.
Dies sind Ferngespräche, die für mindestens
eine Stunde beantragt werden.

Nachrichten
Zusammenfassung bei Siemens-Halske

Die Firma Siemens & Halske AG . wird in
Kürze in Karlsruhe bauen mit dem Zweck ,
die bisher in gemieteten Räumen unterge¬
brachten Betriebsteile in einem eigenen Ge¬
bäude aufzunehmen. In welchem Umfang es
später möglich sein werde, vor allem durch
ein weiteres Zusammenziehen der in West¬
deutschland zerstreuten Fertigungsstellen , die
Fabrikation auszudehnen und die Zahl der
Beschäftigten zu erhöhen, sei noch nicht zu
übersehen . Fest stehe dagegen, daß durch den
in Karlsruhe geplanten Bau der Umfang der
Berliner Siemens & Halske^Fertigung nicht
betroffen werde. Im Rahmen des Hauses Sie¬
mens liege in Karlsruhe der Schwerpunkt
des Wernerwerks für Meßtechnik und des
Wemerwerks für Radiotechnik. Der Sitz der
Firma werde nach wie vor Berlin und Mün¬
chen sein.
Unveränderte Arbeitsmarktlage in Karlsruhe

Die Arbeitsmarktlage im Bereich des Ar¬
beitsamtes Karlsruhe hat sich im Monat Mai
1950 nur wenig verändert . Die Zahl der
Arbeitslosen lag mit 11 644 um 1026 niedrige-
als Ende April.

Verbandstagung der Schmiede
Der Landesverband des Schmiedehand¬

werks für Württemberg und Baden hielt in
Blaubeuren seine diesjährige Verbandstagung
ab. Dabei erklärte Landwirtschaftsminister
Stooß , er beurteile die Zukunft des Schmiede¬
handwerks optimistisch, doch müsse die Tech¬
nik noch die geeigneten Typen an landwirt¬
schaftlichen Maschinen für die Klein- und
Mittelbetriebe entwickeln. Verschiedene Dele¬
gierte sprachen sich für eine Einschränkung
der Gewerbefreiheit aus.

Badische Leistungsschau in Karlsruhe
Vom 16 . Juni bis zweiten Juli werden auf

15 000 qm Gelände, von denen 8 000 qm über¬
dacht sind, Handel, Handwerk , Gewerbe, In¬
dustrie und Landwirtschaft ihre Erzeugnisse
auf der badischen Leistungsschau ausstellen.
Mit der Leistungsschau verbunden ist die be¬
reits in Stuttgart mit außerordentlichem Er¬
folg gezeigte Ausstellung „Wie Wohnen ?“

Verband Südwestdeutsche Textilindustrie
Der Landesverband der Textilindustrie

Württemberg-Baden und der Fachverband
Textilindustrie Württemberg - Hohenzollern
schlossen sich in Reutlingen zum Verband der
SüdwestdeutschenTextilindustrien e .V . zusam¬
men. Der neue Verband, der seinen Sitz in
Stuttgart hat — in Reutlingen wird er eine
Geschäftsstelle unterhalten — umfaßt heute
rund 900 Mitgliederfimien mit nahezu 100 000
Arbeitern . Die Umsätze im ersten Vierteljahr
1950 überschritten 400 Millionen D-Mark. Der
Jahresumsatz dürfte sich auf mehr als VA
Milliarden DM stellen. In der Gründungsver¬
sammlung bedauerte Bundesminister Wilder-
muth , daß in der neuen südwestdeutschen
Vereinigung ein Teil Südwestdeutschlands
nicht vertreten sei.
Landesverband des Zimmerhandwerks tagte

Der Landesverband des Zimmerhandwerks
in Württemberg-Baden veranstaltete in Stutt -
gart -Bad-Cannstatt seinen ersten Verbandstag.
Der zweite Landesvorsitzende des Verbandes,
Amolsch -Karlsruhe , trat für Aufhebung der
zur Zeit bestehenden Beschränkungen für die
Verwendung von Holz beim Bauen, für eine
vernünftige Preispolitik und eine gesunde
Auftragsverteilung ein.

Schreinermeister tagten in Heidelberg
Der Präsident des Landesgewerbeamtes in

Stuttgart , Pflüger, forderte auf dem ersten
Verbandstag der würtembergisch-badischen
Schreinermeister in Heidelberg die größeren
Handwerksbetriebe auf, der Lehrlingsausbil¬
dung künftig stärkere Beachtung zu schenken.
Er wandte sich gegen das Uberhandnehmen
der Schwarzarbeit, die nach seiner Ansicht im
heutigen Umfang ohne die „von der Be¬
satzungsmacht aufgezwungene Gewerbefrei¬
heit“ nicht möglich gewesen wäre , und kriti¬
sierte die Tatsache, daß Württemberg-Baden
keinerlei Gelder für die Arbeitsbeschaffung
aus Bonn erhalten habe. Auch bei der Kredit¬
ausschüttung für Handwerksbetriebe sei Würt¬
temberg-Baden zu kurz gekommen.

Uber 6000 Volkswagen im Mai
Die Voikswagenproduktion erfuhr im Mai

mit 6617 Wagen gegenüber 6003 des Vor¬
monats eine weitere Steigerung, teilte die
Pressestelle des Volkswagenwerkes mit . Auch
die Lieferwagenproduktion stieg auf 334 Wa¬
gen (309 im April) . 2838 Volkswagen wurden
exportiert (Vormonat 2395) . Man nimmt an,daß nach der soeben erfolgten Rückkehr von
Generaldirektor Nordhoff aus Südamerika der
Export nach diesen Ländern bald anlaufen
wird. Es sind, wie die Pressestelle des Volks¬
wagenwerkes weiter mitteilt , alle Vorkehrun¬
gen getroffen, die Produktion im Monat Juni
bedeutend zu erhöhen, um den großen Anfor¬
derungen im In- und Ausland naehkommen
zu können.

Mannheimer Schlachtviehmarkt
Die Auftriebszahlen am 5. Juni waren ge¬

genüber der Vorwoche für Großvieh merklich
geringer, für Kälber dagegen höher. Zum
Auftrieb gelangten: 176 Stück Großvieh,
384 Kälber, 1324 Schweine und 72 Schafe .
Preise je kg Lebendgewicht: Ochsen , aa
junge , 87—94, a 75—86, b 60—70 ; Bullen aa
junge 85—92 , a 75—83, b 65—73 ; Kühe aa 76
bis 83 , a 65—74, b 85—63 , c 45—55, d bis 42 ;
Färsen aa 94—100, a 80—92 , b 70—78 ; Kälber
116—123 , b 103—115 ; Schweine a 102—106, b
1 ) 104—108 ; Sauen g 1) 94—100, g 2 ) 85—93 ;
Schafe 35—65. Marktverlauf : Großvieh
lebhaft , geräumt, Kälber lebhaft geräumt,
Spitzentiere über Notiz , Schweine mittelmäßig,
ausverkauft .

Mannheimer Produktenbörse
Die allgemeine Umsatztätigkeit am 5 . Juni

ist minimal. Am Brotgetreidemarkt
ist Weizen zum Festpreis nicht mehr am
Markt . Inlandsroggen, der ebenfalls stark be¬
gehrt ist, kommt kaum in Erscheinung. Aus¬
landsweizen ist von den Mühlen stark ge¬
sucht, an Zuteilungen kommen lediglich
3000 Tonnen Ungarn-Roggen für Württem¬
berg in Betracht, die im Laufe dieser Woche
erwartet werden. Auch die Restpartien von
Plataweizen stehen noch aus. Hafer ist nur
noch in kleinen Mengen aus Bayern ange-
boten, er stellt sich durch die hohen Fracht¬
sätze auf DM 26.50 per 100 kg. Auslandshafer
fehlt vollständig am Markte. Am Brau¬
gerstenmarkt ist das Angebot klein.
Bei inländischer Industriegerste sind keine
Angebote vorhanden. Futtergerste ist sehr ge¬
fragt , Marokkofuttergerste stellt sich ab
Hamburg auf 26 .10 DM. Am Mehlmarkt
besteht weiterhin Nachfrage nach Weizen¬
mehl heller Qualität . Roggenmehl ist gut ge¬
fragt , der Bedarf kann befriedigt werden. Bei
Futtermitteln ist das Geschäft etwas
ruhiger geworden. Mais wird zu 25 DM ab
Hamburg angeboten. Trockenschnitzelwerden
kaum angeboten. Mühlennachprodukte sind
bei geringem Angebot stets gesucht. Weizen -
und Roggenkleie sind stark begehrt . Weizen -
nachmehl ist zu 18 .50 DM besser am Markt ,
während Weizenfuttermehl mit 14.00—14 .50
DM weniger angeboten bleibt. Kömerfutter
ist ebenfalls noch gut gefragt und zwar zu
30 .50 DM süddeutscher Station. Am Rauh¬
futtermarkt ist die Nachfrage nach altem
Heu infolge der neuen Ernte gering. Am Kar¬
toffelmarkt sind noch kleine Bestände aus

der hiesigen Gegend zu 5 .60 DM per 50 kg
angeboten.
Süddeutsche Butterbörse in Kempten ?

Bemühungen, die Kemptener Butter- und
Käsebörse zu einer süddeutschen Butterbörse
zu machen, sind nach Mitteilung des Börsen¬
vorstandes Dr. Glünder zur Zeit im Gange.
Es werden Verhandlungen mit Württemberg-
Baden, Südbaden, Ober- und Niederbayem,Franken und der Oberpfalz mit dem Ziel ge¬
führt , daß diese Gebiete ihre Kaufs- und Ver¬
kaufsmeldungen zur Bildung von Butterpreis¬
notierungen nach Kempten geben.

Die Allgäuer Butter - und Käsebörse vom
31. Mai: Markenbutter 4,80 , Tendenz abwar¬
tend , Molkereibutter 4,85—4,68, Tendenz ab¬
wartend ; Landbutter 4—4,28, Tendenz ruhig.
Rahmeinkauf für die Zeit vom 1 . bis 10 . 5.
5,5 Pfg , für die Zeit vom 11 . bis 31 . 5 . 5,0 Pfg.
Grüner Allgäuer Limburger (Monatsware) mit
20 Proz. Fett i. T. 0,85 bis 0,95 , Tendenz gute
Nachfrage. Allgäuer Emmentaler mit 45 Proz.
Fett i. T . Markenware 3,15, Tendenz gute
Nachfrage, Konsumware 2,8ä—3,05 gute Nach¬
frage , Konsumware 3. Sorte 2,75 , Tendenz
gute Nachfrage. Die Preise sind Einkaufs¬
preise des Handels beim Erzeuger ab Lokal
oder Station des Erzeugers ohne Kistenver¬
packung innerhalb des Börsengebietesfür 1 kg.
Bei Butter einschließlich Faß und Gebinde.

Reiche Fischfänge im Bodensee
Reiche Fänge der Bodenseeflscher in dpn

letzten Tagen, vor allem an Blaufelchen, ha¬
ben im gesamten Bodenseegebiet zu Absatz¬
schwierigkeiten der Bodenseefische geführt
Die Fischhandlungen in der Schweiz nehmen
seit einigen Tagen keine Blaufelchen mehr ab .
Die Verbände des Fischereigewerbes im ge¬
samten Bodenseegebiet haben bei den Regie¬
rungsstellen gegen die unbeschränkte Zufuhr
von See - und Flußfischen protestiert und die
Bevölkerung aufgefordert, mehr Bodensee -
flsche zu essen.

Deutsche Handwerksmesse ein Erfolg
Über 275 000 besuchten die Handwerksmesse-

1950 in München. Dem 275 000. Besucher
konnte kurz vor Schluß der Ausstellung als
P ämie ein „Ford Taunus“ übergeben werden.
An Inlandsaufträgen wurden Abschlüsse im
Werte von über 12 Millionen D -Mark getätigt.
Auslandsabschlüsse liegen in Höhe von über
einer Million D-Mark vor. Die Handwerks¬
messe soll künftig alljährlich in München ab¬
gehalten werden.

KflJitsfragm
ALLTAGS SlfFRAGIH-WIRANTWORTEN

Die Auskünfte werden nach bestem Wissen und Gewissen unter Ausschluß der Verantwortlichkeit der
Redaktion an unsere Abonnenten kostenlos erteilt . Fragen ohne Allgemeininteresse werden schriftlich

beantwortet . Um Angabe der genauen Adresse und Beifügung des Rüdeportos wird gebeten .

Frage H . M . : (Berichtigung .) Nach Einführung der
Gewerbefreiheit hat sich meines Erachtens auch das
Verhältnis der Innungen zu den Handwerksmei¬
stern geändert . Ich bin aufgefordert worden , der
Friseurinnung beizutreten . Muß ich dieser Auffor¬
derung Folge leisten ?

Antwort: Bei der z . Z . bestehenden Rechts¬
lage kann der Beitritt eines Handwerks¬
meisters zu der für seinen Wirtschaftszweig
zuständigen Innung nicht mehr erzwungen
werden. Eine gesetzliche Pflichtmitgliedschaft
ohne Rücksicht auf den Willen des einzelnen
Handwerkers gibt es nicht. Auch bei solchen
Gewerbebetrieben, die auf Grund gesetzlicher
Regelung heute noch einer besonderen Zulas¬
sung bedürfen, ist der Beitritt zur Innung
freiwillig. Das Friseurhandwerk ist übrigens
an keine Zulassungserlaubnis gebunden. Die
früher erteilte Auskunft beruhte auf einer
fehlerhaften Stellungnahme einer Amtsstelle
und wird hiermit berichtigt.

Frage F . S . : Ein Untermieter will sich in seinem
Zimmer eine Gasleitung legen lassen . Der Ver¬
mieter ist damit einverstanden . Bei einem späteren
Auszug will der Untermieter die Leitung entfernen
und den früheren Zustand in jeder Hinsicht wieder¬
herstellen lassen . Könnte der Hauseigentümer dazu
seine Zustimmung verweigern ?

Antwort : Nach § 547 BGB ist der Mieter
berechtigt, eine Einrichtung, mit der er die
Sache versehen hat , beim Auszug wegzuneh¬
men, eventuell Klage auf Duldung der Weg¬
nahme gegen Sicherheitsleistung für den ent¬
stehenden Schaden zu erheben. Dieser An¬
spruch des Mieters auf Gestattung der Weg¬
nahme verjährt in 6 Monaten nach Beendi¬
gung des Mietverhältnisses. Der Mieter hat
aber die Mietsache wieder auf seine Kosten
in den früheren Zustand zu versetzen und
gegebenenfalls Ersatz des entstehenden Scha¬
dens zu leisten. § 258 BGB . Ihr Hauseigen¬
tümer kann demnach die Wegnahme der Gas¬
leitung beim Auszug des Untermieters nicht
untersagen . — Der Mieter ist zum vertrags¬
gemäßen Gebrauch der Mietsache verpflichtet.
Die Anbringung einer Gasleitung im Zimmer
des Untermieters stellt einen vertragwidrigen
Gebrauch dar, falls der Hauseigentümer nicht
damit einverstanden ist . Zunächst muß also in
diesem Punkt Klarheit geschaffen werden.

Frage G. H. : Eine Außenwand meines Hauses -
wurde durch Kriegseinwirkung stark beschädigt
und muß neu aufgemauert werden . Ein Mitbe¬
wohner wäre bereit , die Arbeit auszuführen , idv
weiß nicht , ob die Instandsetzungsarbeit einer bau¬
polizeilichen Genehmigungspflicht unterliegt und ob *
ich sie ohne Hinzuziehung eines Architekten oder
eines Bauunternehmers ausführen darf . Wie lauten ^
die Vorschriften in diesem Fall ?

Antwort : Einer baupolizeilichen Genehmi¬
gung bedürfen in Württemberg Neubauten
und auch alle größeren Bauausführungen am
Äußeren des Gebäudes durch Umbauten. Alle
sonstigen Bauvorhaben können ohne Baupoli¬
zeiliche Erlaubnis unter Einhaltung der ge¬
setzlichenVorschriften ausgeführt werden. Die
Aufmauerung der beschädigten Außenwand
kann demnach ohne besondere behördliche
Erlaubnis durchgeführt werden. Sie können
diese Arbeit auch ohne Hinzuziehung eines
Architekten oder eines Bauunternehmers mit
Unterstützung Ihres Mitbewohners jederzeit
selbst vornehmen sofern lediglich der frühere
Zustand wiederhergestellt wird. Dritten Per¬
sonen gegenüber, die durch imsachgemäße
Ausführung der Bauarbeiten Schaden erlei¬
den, wären Sie ersatzpflichtig.

Frage L . A. : Meine beiden Schwiegersöhne haben ,
in 1 ‘/ijähriger Arbeit mein im Kriege schwer be¬
schädigtes Haus wieder aufgebaut . Im Hause der ;
Eltern eines meiner Schwiegersöhne wird nun dem¬
nächst eine größere Wohnung frei . Das Wohnungs¬
amt will diese Wohnung meinem Schwiegersohn ,
der augenblicklich bei mir eine kleine Wohnung
hat , erst dann zuweisen , wenn ich bereit bin , die -
freiwerdende Wohnung in meinem Hause der mir
zugewiesenen Familie zu überlassen . Da meine -
Wohnung als Neubauwohunng anzusprechen ist .
glaube ich , damit nach eigenem Belieben verfahren
zu können . Wie ist die Rechtslage ?

Antwort : Mit dem Wohnungsgesetz vom
8 . 3 . 1946 hat der Alliierte Kontrollrat die
staatliche Raumbewirtschaftung eingeführt,
deren Ziel eine gerechte Verteilung des durch
die Zerstörungen verminderten Wohnraums
ist . Ein Unterschied zwischen Altwohnungen
und Neubauten wurde im Gesetz nicht getrof¬
fen. Freiwerdende Wohnungen können nur
nach Zuweisung des Wohnungsamtes weiter¬
vermietet werden. Falls Sie glauben, gegen
den zugewiesenen Mieter Einwendungen er¬
heben zu müssen, können Sie Einspruch bzw.
Beschwerde bei der nächsthöheren Instanz
einlegen.

Ein neues Kleid
erhält Ihr aller Holzboden durch
KINESSA -Holzbalsam . Sie müssen
den Holzbalsam ganz einfach
auf den gereinigten , trockenen
Boden auftragen und glänzen .
Der Harthochglanz hält monate¬
lang , kann naß gewischt und
ohne . neues Aufträgen leicht
wieder hergestellt werden mit

KMEfU
HOLZBALSAM
Hartwachs -?0 ua Iität

Badenia - Drogerie Rudolf Chemnitz
Langensteinbach : Drog .K .H.Brockstedt
Malsch : Otto Schäuble
Herrenall : Drog . H . Waterstradt

LEITUNGEN

Bis einschließlich Donnerstag

Starke Herzen §
Die Geschichte einer tiefen und selbst - ^
losen Liebe . Beg . : 18.15, 20.50 Uhr ■

Nene Lolin- mul Kirchenstenertabelle
für Monats -, Wochen - und Tageslohn
gültig ab 1 . Januar 1950 - zu DM 1 .50
und Einkommensteuertabelle

Buchdruckerei A. Graf, Ettlingen , schöiibr . str . 5

tajrtwisSatwlatt
Sommerhalbjahr 1950 — Güitig ab 14 . Mai 1950

Preis 20 Pfg .

Zu haben an all . Schaltern der Alb -
talbahn u . in all . Buchhandlungen

$ ttdjbcttdteret 9 . © ruf , gttlingen/SJaben

Kleinanzeigen fonisch aufgeben Ruf 187

(hei I
PRINTZ
gefärbt :
schön. .wieneu!

SMpPPRJNIZ'

Annahmestelle in Ettlingen
Emma läger , Badenertarstr.15
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